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Ir.  Der  YerfEisser  der  folgenden  Blätter  möchte  einen  kleinen  Beitrag  zur  Eenntniss 
des  d|||^|aStil8  geben.  Er  hat  sich  bestrebt,  einer  Erscheinung  näher  nachzugehen,  auf 
die  er.znerstiMilLemBg  des  Nibelungenlieds  aufinerksam  geworden  ist,  die  er  aber  dann 
auch  in  den  homeiucKML  Gedichten  gefunden  hat.  Es  schien  ihm  in  derselben  eine 
specifische  Eigenthttmlichkeit^  ^erepischen  Darstellung  zu  liegen,  die  wohl  werth  wäre, 
einmal  im  Zusammenhang  betracmtt  d^^erden.  In  den  genannten  Epen  kommt  es 
nämlich  oft  vor,  dass  Ereignisse  und  Schickttd^ibesonders  wichtige  und  entscheidende, 
doch  nicht  ausschliesslich  solche,  lange  vorher  bestiaoiil^ngedeutet  oder  ausdrücklich,  wenn 
auch  kurz,  berichtet  werden,  ehe  durch  den  Gang  der  ^^aAdlung  ihr  Geschehen  motivirt 
und  die  eigenthche  Erzählung  ihres  Eintretens  für  den  I)i(^^l^  zur  Pflicht  geworden  ist. 
Was  mit  dem  Bisherigen  gemeint  sei,  wird  durch  die  folgeiiden  Beispiele  aus  der  ersten 
Aventiure  des  Nibelungenliedes  anschaulich  werden.  '\ 

Die  zweite  Strophe  (nach  Holtziianns  Zählung)  schildert  das  'Schöne  Aufblühen 
Kriemhildens;  sie  deutet  aber  auch  schon  die  blutige  Katastrophe,  die  toA  mit  ihren 
späteren  Schicksalen  verknüpft,  in  den  Worten  der  Schlusszeile  an:  ^^ 

dar  umbe  muosin  degene  vil  Verliesen  den  lip.  ^^^        ' 

Die  fünfte  Strophe  kündigt   ebenfalls  in  der  letzten  Zeile  die  Thaten  von  Kriemhjidens 
Brüdern  im  Hunnenlande, mit  den  Worten  an:  '^^'^v 

si  friynten  starkiu  wunder  sit  in  Etzelen  lant.  1 

Was  diesen  den  Tod  brachte,  wird  in  der  letzten  Zeile  der  folgenden  Strophe  angedeutet: 

si  «turben  jämerHche  sit  von  zweier  frouwen  nit. 
Kriemhildens  Liebe  hatte  für  sie  selbst  schweres  Leid  im  Gefolge.    Dies  spricht  sie  Strophe  16, 
Zeile  2  und  3  in  den  Worten  aus: 

ez  ist  an  manigen  wiben  vil  dicke  worden  schin, 

wie  liebe  mit  leide  ze  jungest  Ionen  kan. 
Dass  vom  Gedicht  die  Beziehung  dieser  Worte  auf  das  Endschicksal  seiner  Helden  und  der 
Kriemhilde  insbesondere  im  Auge  behalten  ist,   zeigt  die  zweite  Hälfte  von  Strophe  2438 
(verglichen  mit  Strophe  2437):  "  - 

mit  leide  was  verendet  des  küniges  hochgezit, 

als  ie  diu  liebe  leide  an  dem  ende  gerne  git. 
Strophe  17,  Zeile  4  deutet  auf  die  erst  nach  Jahren  eintretende  Verbindung  Kriemhildens 
mit  SiMt  hin: 

^t  wart  si  mit  eren  eins  vil  werden  recken  wip. 

1 


^ 


_    2     - 

V 

Wie  mit  diesen  Worten  Kriemhildens  Liebe,  so  ist  in  Strophe  18  mit  Beziehung  auf  den 
vorher  erzählten  Traum  Kriemhildens  ihre  Rache  vorausgesagt:  t 

,  Der  was  der  selbe  valke,  den  si  in  ir  tromne  sach, 

den  ir  beschiet  ir  muo^r.    wie  sere  si  daz  räch  ' 

an  ir  nähsten  magen ,  die  in  sluogen  sint ! 

durch  sin  eines  sterben  starp  rü  manic  muoter  kint. 

Dass  die  beschriebene  Eigenthümhchkeit  der  epischen  Darstellung  tief  in  dem  We^ 
dieser  Dichtgattung  begründet  ist ,  wird  aus  dem  Briefwechsel  zwischen  ScHiixsit  und  Gjji 
ni,  374 — 394  ersichtlich,  wo  die  beiden  Freunde  ihre  Gedanken  über  epis^G0Mldf4luna- 
tische  Dichtung  austauschen.  Göthe  hat,  um  den  Unterschied  beidgy»JWMarten  zu  ver- 
anschaulichen, den  Rhapsoden  mit  seinem  ruhig  horchenden  xmiFTtm  Mimen  mit  seinem 
ungeduldig  schauenden  und  hörenden  Kreise  einander  jj^üg^raDei^stellt  ScmLusa  nimmt 
diese  Gegenüberstellung  auf  und  führt  sie  we^tdrTRÖT  ^Die  dramatische  Handlung",  sagt 
er,  „bewegt  sich  vor  mir,  um  die  episch«r^wege  ich  mich  selbst,  und  sie  scheint  gleich- 
sam stille  zu  stehen.    Bewege  ich  jflhäi  um  die  Begebenheit,  die  mir  nicht  entlaufen  kann, 

i 

SO  kann  ich  einen  ungleichen  ^efaxitt  halten,  ich  kann  nach  meinem  subjectiven  Bedür&iss 
länger  oder  kürzer  v'erweil^V  k^^Q  Rückschritte  machen  oder  Vorgriffe  thun  u.  s.  w.  Es 
stimmt  dies  auch  sehi;«4|^  mit  dem  Begriff  des  Vergangenseins,  welches  als  stillstehend 
gedacht  werden  kaqb,  und  mit  dem  Begriff  der  Erzählung;  denn  der  Erzähler  weiss 
schon  am  Anfng  und  in  der  Mitte  das  Ende;  ihm  ist  folglich  jeder  Moment  der 
Handlimg  gl^Mlgeltend,  und  so  behält  er  durchaus  eine  ruhige  Freiheit." 

So  erklärt  sich  aus  der  ganzen  Stellung  des  Epikers  zu  seinem  Gegenstand  das,  was 
ich ,  um^  es  in  einen  kurzen  Ausdruck  zusammenzufass^ ,  im  Unterschied  von  der  grammati- 
schen" oie  epische  Prolepsis  nennen  möchte,  d.  h.  den  dem  Gang  des  Epos  vorgreifenden 
.^ufschluss  über  den  Verlauf  im  ganzen  oder  Begebenheiten  im  einzelnen,  durch  welchen 
der  epische  Dichter  beurkundet,  dass  er  von  Anfang  an  die  Entwicklung  der  epischen 
Handlung  bis  zu  ihrem  Ende  übersieht.  Der  Epiker  kann  seine  vorgreifenden  Aufschlüsse 
offen  geben;  er  will  nicht  durch  Spannung  wirken,  er  weiss  durch  andere  Mittel  die  Ein- 
bildungskraft aufs  angenehmste  zu  beschäftigen  (Briefwechsel  zw.  Seh.  u.  G.  HI,  378).  Der 
Dramatiker  will  spannen,  überraschen,  und  bei  ihm  wären  solche  Prolepsen,  wie  sie  beim 
Epiker  vorkommen,  ein  Fehler.  Er  gibt  leise  Andeutungen,  versteckte  Winke  und  überlässt 
ihr  Verständniss  dem  Scharfsinn  der  Zuschauer  *). 


1)  Um  auf  Bekanntes  hinzuweisen,  sei  an  den  Prologos  von  Sophokles'  Ödipas  Tyrannos  erinnert.    Unter 
anderem  enthalt  hier  die  Stelle  V.  59—61  einen  bedeutsamen  Wink  über  das  Geschick  des  Helden: 

—    —    —    EU    Y*P    '^'    2ti 

voueiTs  rivTsj,  x«l  voooSvTe?,  f'»;  ^yw 

oux  eijTtv  uixbjv  JffTt;  ^  T»ou  voaet. 
Odipns  will  den  Bürgern  sagen,    dass  keinem  das    öffentliche  Unglück  so  nahe  gebe  wie  ihm;    er  sagt  aber 
mit  denselben  Worten  zugleich,  ohne  dass  er  es  will,  wie  keiner  dem  eigenen  Unglück  so  nahe  stehe  als  er. 


.■•(^^•^'^f^ 


h-miM  I^  ej^tche  Psolapsis  soll  im  Folgenden  an  der  Ilias  näher  nachgewiesen  werden; 
«0  lä68t  sich  aber  nicht  betrachten,  ohne  daas  man,  gerade  je  bedeutsamer  die  zum  voraus 
gegebenen  Au&chlüsse  sind,  um  so  tiefer  in  den  innem  Gang  des  Gedichts,  das  feinere 
GewBbe  der  Handlung  hineingeführt  wird. 

Es  leuchtet  alsbald  ein,  dass  6omit  eine  nähere  Verfolgung  der  gedachten  Erscheinung 
in  die  homerische  Frage  eingreift.  Wenn  sich  nun  aber  dennoch  die  vorliegende  BesprechuDg 
^^„1^^  der  Sache  nicht  in  ausführlichere  kritische* Erörterungen  einlässt,  sondern  da,  wo  eine 
^^^'"^l^itischie  Frage  nicht  -umgangen  werden  kann,  sich  in  der  Regel  mit  einer  einfachen  Auf- 
steI£ii|gQder  einer  Hinweisung  auf  bekannte  Autoritäten  begnügt',  so  möge  das  mit  den 
engen  'GrenätaMo^gjjges  Programms  entschuldigt  werden,  wobei  überdies  nicht  zu  vergessen 
sein  möchte^  dass  eli&4iich  in  erster  Linie  um  eine  wesentlich  formelle  Frage,  um  eine 
bestimmte  £igenthümlichk^.-4^ Stils,  der  Darstellung,  nicht  um  den  materiellen  Bestand 
des  Gedichts  handelt,  wiewohl  sic¥'%iecwiQ  wenig  als  irgendwo  anders  Form  und  Inhalt  bis 
zur  völligen  Isolirung  scheiden  lassen.  ^^ 

2.  Eine  Prolepsis  in  dem  bezeichneten  Sin^j^thält  sogleich  der  Eingang  der  Ilias, 
A  1 — 7.  Das  Unheil,  welches  die  (ATivi;  des  Achilleus  ibfir  die  Achäer  bringen  sollte,  wird 
zum  voraus  angedeutet  in  dem  jenes  aufs  prägnantesteiig^sammenfassenden  Epitheton 
ouXofiivu  *).  Inwiefern  aber  jene  {/.fSvt?  für  die  Achäer  eine  ouXofiitjjy)  war,  wird  nun  sogleich 
noch  näher  expUcirt.  Sie  .bereitete  ihnen  tausendfaches  Leid;  sie  entsandte  viele  tapfere 
Seelen  der  Helden  zum  Hades;  sie  gab  ihren  Leib  Himden  und  Vögein  zur  Beute.  Mit 
alledem  wurde  aber  nur  ein  Rathschluss  des  Zeus  vollendet').  Dieser  Bi^lischluss  war 
durch  den  Streit  zwischen  Achilleus  und  Agamemnon  hervorgerufen,  und  er  Hw-r  von  Zeus 
auf  die  Bitte  der  Thetis,  den  gekränkten  Achilleus  zu  rächen,  gefasst  worden.  Ia  wenigen 
Versen  sind  die  wichtigsten  Motive,  die  grossen  Grundzüge  des  Gemäldes  gezeichiMjti^  das 
sich  vor  unsem  Blicken  entrollt,  wenn  wir  nun  den  Kämpfen  vor  Troja  folgen:  der  ^^Mil^ 
zwischen  Achilleus  imd  Agamemnon,  der  unselige  Zorn  des  Achilleus,  Zeus'  Rathschluss,  das 
Leid  der  AcMer,  die  Verluste  des  Heeres,  das  traurige  Geschick  der  gefallenen  Helden.  — 
Was  weiter  kotamt,  ist  eigentlich  nur  die  nothwendige  Ergänzung  des  Bisherigen.  Das 
Unglück  der  Achäer  gipfelt  in  dem  Tode  des  Patroklos;  dies  ist  aber  auch  der  Wende- 
punkt; es  folgt  (AT^vi^os  a7r6ppv)9t{,  und  "ExTopo;  dvxipeaic  ist  die  Sühne  für  alle  Schläge,  von 
welchen  die  Achäer  betroffen  worden  sind. 

Unserer  Aufgabe  gemäss  erhebt  sich  nun  aber  die  Frage:   Wird  das,   was  so  im 


\ 


1)  über  ouX6|jLevo<  s.  Classeh,  Beobachtungen  über  den  homerischen  Sprachgebrauch  2.  Tfaeil.  Frank- 
furt a/M.   1865.  p.  16—18. 

2)  Dau  bei  jener  (i.^vt(  and  ihren  Wirkungen  eine  höhere  Macht,  der  Ratbsohlass  des  Zeus,  waltet,  — 
auch  dieses  Moment  ist  dorch  ouXo|iivri,  „unselig",  angedeutet  Eis  ergibt  sich  dies  aus  der  von  Nitzsch  zur 
Odyssee  (S  92)  gemachten  und  von  Classem  a.  a.  O.  acceptirten  und  weiter  ausgeführten  Bemerkung,  dass 
man  bei  oOXÖ|acvo(  mit  Ausnahme  von  a  273  zwar  den  Begriff  der  Terderblicben,  unheilyollen  Wirkung  vor- 
herrschend finden,  fiberall  aber  auch,  was  Nitzsch  durch  ^6o(  bezeichnet,  die  Hindeutung  auf  den  Einfluss 
einer  feindlich  verderblichen  Macht,  die  über  die  Personen  und  Gegensf&nde  Gewalt  hat,  fühlen  werde. 


Eingang  angedeutet  ist,  in  der  Ausführung  festgehaltai;  bleiben  "die  angegebenen  Motire 
darcb  die  Reihe  der  Gesänge  des  Epos  hindurch  wirktioli  die  herrschenden;  sind  sie  dem 
Geiste  desjenigen  oder  deijenigen,  die  diese  geschaffen  j^ben,  gegenwartig;  smd  sie  in  ifarar 
Reinheit  bewahrt;  haben  sie  eine  Steigerung  oder  eine  Abschwächung  erlitten;  sind  sie 
getrübt  oder  verdunkelt  worden;  oder  sind  gar,  sei  es  bewusst,  sei  es  unbewusst,  andere 
untergeschoben?  •  —    ■   -      .. 

3.    Das  Grundmotiv  in  der  Dias  ist  cBe  (&f[vK.    Sie  ist  aber  durch  die  <pt«  hervor^      ^«^v/««.* 
gerufen,  und  es  sollen  denn  zunächst  die  diese  betreffenden  Stellen  "einer  näheren  Bet^^ift^'*^''^^ 
tung  unterzogen  werden.  .  •■.,■      JfF*'^'-  ■ 

Der  Streit  dreht  sich  darum,  ob  Agamemnon  berechtigt  sei,  furGJiigpiiradas  Ehren- 
geschenk eines  anderen  Achäers  als  Ersatz  zu  verlangen.  AchjJMn  bestreitet  dies  mit 
Heftigkeit;  Agamemnon  aber  entscheidet  den  Streit  ÜEUitisch^^kdvch,  dass  er  ihm  die  Brisös 
wegnimmt,  A  121 — 311.  318 — 346.  In  dem  G^iäcifaes  Achilleus  mit  seiner  Mutter 
Thetis  ist  der  Anlass  und  Ausgang  des  StraÜM  erwähnt,  der  eigentliche  Streitpunkt  über- 
gangen, A  386 — 392.  In  der  Bitt^«m  Rache  für  ihren  Sohn,  welche  Thetis  an  Zeus 
richtet,  ist  dann  von  dessen  Auftcelien  gegen  Agamemnon  gar  nicht  mehr  die  Rede,  sondern 
es  wird  nur  gesagt,  dieser  ^bilie  ihn  entehrt,  indem  er  ihm  sein  Ehrengeschenk  geraubt 
habe,  um  es  selbst  zu  bjahilten,  A  506  f. 

I  103 — 113,  1^  Nestor  den  Achilleus  zu  versöhnen  räth,  bleibt  auch  er  bei  dem 
Factum  stehen,  djirii  Agamemnon  durch  Wegnahme  des  Ehrengeschenks  den  Achilleus  ent- 
ehrt habe,  kaai^dass  er  den  vorausgegangenen  Zwist,  auf  seine  damaligen  Warnungen  hin- 
deutend, niff  gan»> oberflächlich  berührt.  l]nd  Agamemnon  —  beruft  er  sich  etwa,  um 
sich  zu  «iRschuldigen,  auf  sein  Billigkeitsgefühl,  womit  er  A  118  £  seine  Forderung,  ihm 
für  Cli^Beis  ein  anderes  Ehrengeschenk  zu  schaffen,  begründet  hat?  Nein,  unverhohlen 
jj|Meht  er  zu:  dK(Ta{iL7)v,  oü^'  aüro;  avaivo(xai,  I  116,  erkennt  den  Werth  des  Mannes  an, 
gegen  den  er  gefehlt,  und  wirft  nur  noch  einen  Blick  auf  die  Folgen  seiner  Verblendung, 
da  Zeus,  um  den  Achilleuö  zu  rächen,  den  Achäem  Niederlagen  bereitet  hat",  116 — 118. 
Auch  an  den  übrigen  Stellen,  wo  auf  die  £pi;  hingedeutet  ist,  wird  der  eigentliche  Streit- 
punkt, von  dem  der  Zwist  ausgieng,  nicht  mehr  erwähnt.  So  H  52 — 63  ^).  S  107 — 113. 
444 — 446.  Und  als  endlich  Agamemnon  T  83 — 93  gegenüber  dem  Achilleus  selbst  sein 
Unrecht  eingesteht,  ist  er  so  weit  entfernt,  auch  nur  den  Schein  einer  subjectiven  Berech- 
tigung, wie  er  dies  nach  dem  Hergang  der  £pi;  hätte  thun  können,  zu  seiner  Entschuldigung 
für  sich  geltend  zu  machen,  dass  er  vielmehr  jede  eigene  Urheberschaft  bei  seinem  da- 
maligen Vorgehen  ablehnt  und  alle  Schuld  auf  höhere  Mächte  schiebt,  die,  seinen  Sinn 
bethörend,  ihn  zu  jenem  unglücklichen  Schritt  verleitet  haben. 

So  ist  denn  im  Eingang  die  Ipt?  als  Motiv  angekündigt,  dann  in  ihrem  Verlauf  er- 
zählt, hierauf  in  ihren  Folgen  dargelegt  und  an  mehreren  Stellen,  zuletzt  bei  der  Versöhnung 
der  Streitenden  wieder   erwähnt  worden.    Aber  gerade  in  der   späteren  Benützung  dieses 


1)  Aas  der  Betrachtang  der  ^'fyn^  wird  sich  freilich  ein  anders  VerhältniM  Ton  I  in  II  ergeben. 


'^t"-- 
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IfotiTB  hat  die  epische  Dantellnng  ein  Moment  dee  Veiiaüfs  nach  dem  anderen  fallen  lassen 
und  soletzft  nor  die  Gewaltthat  des  Oberanführers  beibehalten,  in  welche  die  Iptc  aadie£ 
Werd^  wir  aber  desswegen  sagen,  das  Moti?  habe  sich  z.  B.  gerade  an  der  Stelle  T  83 — 93, 
wo  dieser  Sdiein  am  nächsten  liegen  könnte,  im  Bewnsstsein  des  Dichters  alterirt,  oder 
diese  St^e  setee  ein  anders  gestaltetes  Motiy  voraas  als  das  in  A  angekündigte  ond  nach 
seinem  Hergang  dai|;estellte ?  Gewiss  nicht!  Eine  nähere  Betrachtang  der  Sache  lehrt  pns 
Tiefanehr  Folgendes.  T  83—93  vgl  mit  134—138,  270—274  betonen  die  bei  der  {pw 
SflÄki^de,  aof  göttliche  Caosalität  znrückzaführende  Verblendung^)  gerade  in  völliger  Über- 
einsIliqjJiiLjug  mit  dem  Proömiam  A  1 — 7.  Denn  richtig  gefasst  gehört  die  £pK  selbst 
sdKHi  in  die  i>miti.4i^  hinein  ond  ist  diese  nicht  bloss  der  auf  Bitten  der  Thetis  gefasste 
Beschluss,  den  Troennli^  zu  geben  *). 

Das  Proömiam  kündig^^^ifi  lpt(  als  göttliches  Verhängniss  an;  und  je  schwerer  ihre 
Folgen  werden,  je  verderblicher  w<hemQrtreten,  desto  mehr  tritt  der  Anlass  und  das 
Detail  des  Streits  selbst  in  den  Hintergrund ,  wo^sp  deutlicher  schwebt  die  bei  demselben 
waltende  höhere  göttliche  Causalität  einerseits  und  lliutief  eingreifende  Gewaltthat,  in  die 
er  auslief,  andererseits  vor  der  Seele  des  Betrachtenden  ^  «m  meisten  aber  da,  wo  endlich 
die  Lösung  des  Conflicts  kommt,  die  Versöhnung  der  Verfc^Mleten  eintritt.  So  schliesst 
sich  gerade  die  Schilderung  der  Aussöhnung  in  T  durch  die  ebeiiBiässige  Hervorhebung  des 
objectiv  Göttlichen  in  der  epi«  mit  der  vorläufigen  Ankündigung  derselben  in  A  1 — 7 
aufs  schönste  zusammen,  während  die  subjectiv  menschliche  Sciüt,  der  eigentliche 
Hader  um  das  Ehrengeschenk  an  seiner  Stelle,  d.  h.  in  dem  die  EzpositioBp^er  Handlung 
enthaltenden  ersten  Gesang  ')  mit  der  gebührenden  Ausführlichkeit  behandelt  ^Rrd ,  später 
aber  mit  Recht  in  Vergessenheit  geräth. 

4.    Die  gegebene  Auffassung  der  2pt(  weist  derselben   auch  ihr  rechtes  VerhÜl^ss 
zum  Hauptmotiv  der  Ilias,   zur  (xf[vif,  an.    Indem  nämlich  bei  ihr  hauptsächlich  .die  durch 
sie  hervorgerufene  That  betont  wird,  bekommt  sie  zur  aflvi;  die  ihr  gebührende  untei^e-"L 
ordnete  Stellung.    Der  Groll  des  Achilleus  hat  nach  der  weiterhin  herrschenden  Darstellung      ^ 
nur  in  dieser  That,  in  der  Wegnahme  der  Briseis,  seinen  Ausgangspunkt  und  in  der  Ent- 
behrung ihres  Umgangs,  die  ihn  fort  und  fort  an  seine  Entehrung    durch  Agamemnon  er- 
innert,  seine   stete  Nahrung,  so  dass  eben  damit  die  Erinnerung  an  den  vorausgehenden 
Zank  verschwindet     OuXo(/ivY)  ist  jene  p.-7[vi(  in  dem  doppelten  Sinne  des  Verderblichen  und 
des  von  einer  höheren  den  Achäem  feindlichen  Macht  Gewollten.    Im  Zorn  über  die  von 
Agamemnon  erlittene  Beleidigung  bittet  Achilleus  seine  Mutter,   sie  möge  Zeus  bewegen. 


1)  über  das  Verhältniss  der  nicht  za  einer  „fest  umschriebenen  Persönlichkeit"  gelangten  ern]  zu  Zens 
and  anderen   Göttern  vgL  Nägelsbach,  homer.  Tbeol.     Erster  Abschnitt  §.  46.  p.  67. 

2)  Dass  der  Zwist  der  Könige  in  der  ßouXi)  Aiö;  mit  inbegriffen  ist,  zeigt  ^ÄaELSBA.CH,  Anmerkungen 
zur  Ilias  in  A  5.  Mittelbar  liegt  in  derselben  auch  das  Eintreten  der  8enche  nnd  die  dieser  vorausgehende 
Entehrnng  des  Priesters,  sofern  diese  Begegnisse  die  Veranlassung  zur  lpt(  enthalten. 

3)  FriedlIhdbr  ,  die  homerische  Kritik  von  Wolf  bis  Grote    p.  29. 
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dMB  er  den  Troern  helfe,  die  Acbäer  aber  bei  den  Schiffen  and  am  Id^ere  bedinge  und 
ihiieii  Verluate  sufUge,  damit  alle  die  Schuld  des  Königs  zu  fühlen  bekenuuen  Oikd  der 
Atride  selbtt  auch  zur  Einsicht  in  seinen  Fehler  gelange,  A  407—412.  Und  Tfaetis  bittet 
nun  den  Zeus,  ihren  Sohn  zu  ehren  und  den  Troern  so  lange  Sieg  zu  verlei^n,  bis  di« 
Achäer  jenem  die  gebUhrende  Ehre  zollen,  A  508 — 510.  Wir  sehen  schon  aas 
A  1 — 7  zum  Toraus:  die  (lüvi«  ist  zwar  zunächst  gegen  den  Herrscher  der  Völker  gerichtet, 
aber  ihre  verderbliche»  Folgen  treffen  vor  allem  diese,  obgleich  sie  keihe  andere.  Schuld 
trifft,  als  dass  sie  gegen  den  Gewaltigen  keine  Einsprache  wagten,  als  er  seine  Willküj^lii^: 
Achilleus  übte.  Zugleich  erkennen  wir,,  indem  wir  A  407 — tl2  und  508 — -510  z^Hilfe 
nehmen,  dass  das  Ende  der  |x.i{vK  dann  zu  erwarten  ist,  wenn  Achmeiujür'!<roie  gekränkte 
Ehre  die  gewünschte  Genugthuung  erhalten  haben  wird.  Die  {Af^|plttt  ovXopivt},  aber  nicht 
avifix«xTo<.  Wie  verhält  äch  nun  die  Darstellung  der  nt\^f0/i'Wm  ühricnn  Stellen  der  Bias 
zu  den  im  ersten  Gesang  gegebenen  Andeutungej)p<U4^«l^gen  wir  das  weitere  Auftreten  des 
grollenden  Achilleus,  so  kann  uns  vor  alleq^^^^Contrast  nicht  entgehen,  der  zwischen  seinem 
Benehmen  bei  dem  Sühnversuch  in  J^-^657  und  seinem  Verhalten  in  11  1 — 96  stattfindet 
Dort  geht  sein  feindseliger  Groll.^weit,  dass  er  nicht  eher  kämpfen  zu  wollen  erklärt,  als 
bis  Hektor  im  Lager  seiftind  die  Schiffe  brennen,  I  650 — 653;  dort  spricht  er  auf's 
wegwerfendste  von  den  ^kSerbietungen,  die  ihm  Agamemnon  machen  lässt:  in  der  zweiten 
Stelle  zeigt  er  grosas  Behagen  bei  der  Aussicht,  die  ihm  entrissene  Jungfrau  in  Begleitung 
glänzender  Gesch(|^e  wieder  zurückzuerhalten  11  83 — 86,  und  sendet,  um  sie  wieder  zu 
erlangen,  doorffinroklos  in  den  Kampf,  damit  er  das  feindliche  Feuer  abwehre,  das 
die  Schi£ll)  der  Achäer  bedroht,  11  80 — 82.  Diese  zwei  Darstellungen  von  dem  Be- 
nehmeQif'3e8  Helden  sind  geradezu  unvereinbar.  Man  kann  sein  verschiedenes  Benehmen  an 
der  ^Zireiten  Stelle  nicht  etwa  aus  den  veränderten  Umständen  erklären.  Seinem  Auftreten 
&  I  zufolge  hätte  es  ihm  ja  gerade  erwünscht  sein  müssen,  wenn  jetzt  mit  den  die  Schiffe 
bedrohenden  Flammen  das  äusserste  Unheil  über  die  Achäer  hereinbrach;  wie  hätte  er 
also  den  Patroklos  abschicken  sollen,  um  jenen  zu  wehren?  Und  woher  hätten  die  Ge- 
schenke, die  er  vorher  so  leicht  hätte  haben  können  und  doch  so  weit  wegwarf,  jetzt  auf 
einmal  diesen  Reiz  erhalten  sollen,  dass  sie  ihm  als  lockender  Preis  für  die  Rettung  der 
Schiffe  durch  Patroklos  erschienen?  Und  dieser  ganze  Umschwung  in  der  Seele  des  Achil- 
leus wäre,  wenn  wir  uns  an  die  gewöhnliche  Zeitrechnung  in  der  Ilias  halten,  von  dem 
einen  Tag  auf  den  andern  eingetreten!  ')  Wir  können  nicht  umhin,  eine  der  beiden  Dar- 
stellungen zu  verwerfen,  und  werden  nicht  lange  im  Zweifel  sein,  welche.  Mit  dem  Bilde 
der  [Ji.f|vi{,  das  uns  A  entwirft,  und  das  wir  als  typisch  für  die  Äusserungen  derselben  in 
den  übrigen  Gesängen  ansehen,  verträgt  sich  deren  in  I  geschilderte  Erscheinung  nicht. 


1)  Die  Gesandtschaft  in  I  fiele  in  die  Nacht,  die  aaf  den  25.  Tag  der  Ilias  folgte,  die  Sendung  des 
Patroklos  in  die  Schlacht  in  11  aaf  den  26.,  die  Aussöhnang  in  T  auf  den  Morgen  des  27.  Tages.  Wegen 
des  Genaueren  der  Zeitrechnung  vgL  Bädmlun,  Grote's  Ansicht  über  die  Ilias.  Philologtu  11.  Jahrg.  1856. 
p.  424  f. 
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tmd  trir^wässeil  (^ese  Darstellttng  für  eine  fi^emdärtige  erklären,  die  anch  öO&st  nicht  znm 
Gfaftitdcter  des  A«hiUe«M  passt  *).  ^      ^ 

Fassen  1^  nochf^^as  Ende  der  ptffvt;  in*8  Auge.  Achilleus  entsagt  seineni  6roll  nicht, 
wie  man  vielleicht  erwarten  könnte,  desswegen,  weil  seine  Ehre  glänzend  wiederhei^estellt 
worden  oder  das  Leid  der  Achäer,  das  für  ihn  eine  Sühne  des  an  ihm  verübten  Unrechts 
bildet,' hoch  genug  gestiegen  ist.  Der  Impuls  geht  ihn  viel  näher  an,  ist  ein  personlich  viel 
tiefer  einschneidender;  es  ist  die  Rache  für  seinen  Herzensfreund  I^t^klos,  die  ihn  wieder 
auf.  den  Kamp^latz  treibt,  S  114  f.  Niemand  wird  indessen  sagen  wollen,  dass  durch  die 
Eiiifö|p|^^4^ses  neuen  Motivs  das  Hauptmotiv  der  {xf|vt;  irgendvde  beeinträchtigt  oder  ein 
Widerspruch  g1si^lM>;i^|j[e  in  A  enthaltene  Ankündigung  der  des  Achilleus  wartenden  Genug- 
thuung  gesetzt  seL  .^cNüfi,  Darstellung  der  Versöhnung  mit  Agamemnon,  zu  welcher  jetzt 
die  Aufforderung  der  Thetis  T  a%c:^6  kaum  mehr  nöthig  ist,  ist  diese  Wendung  allerdings 
von  Einäuss  gewesen.  Achilleus  hat^b^iPfi|^5  f  mit  Wohlgefallen  von  der  Zurückgabe  der 
Briseis  und  den  sie  begleitenden  Geschenken  |;8t|irochen;  jetzt  will  er  von  diesen  nichts 
wissen,  weil  seine  Seele  ganz  von  dem  Gredanken  de^Kache,  des  Kampfes,  der  Vernichtung 
der  feindlichen  Scharen  erfüllt  ist,  T  146—153.  Aber  e^  Ä^t  auf  der  andern  Seite  doch 
nicht  die  in  A  508 — 510.  522 — 530  angekündigte  GenugthuungA  Auf  Betrieb  des  Odysseus 
kommt  die  Aussöhnung  in  aller  Form  mit  Übergabe  der  Gesch^ce  und  einem  festlichen 
Mahle,  an  dem  freilich  Achilleus  in  seiner  Trauer  um  Patroklos  nicht  tl^nimmt,  zu  Stande, 
T  40 — 281  *).  Die  schon  oben  citirten  Worte  des  Achilleus  T  270 — 2T#' zeigen,  dass  die 
{xflvi?  wie  die  2pi;  in  der  ßouXin  Ai6?  begründet  ist,  und  sprechen  zugleich  für  «1  Richtigkeit 
der  oben  gegebenen  prägnanten  Auffassung  von  ouXojiiv»j.  ^^»« 

5.  Sehen  wir  weiterhii^  auf  die  Bethätigung  der  (xfjvi;  ouXojiivn,  so  erscheiöil^e  da- 
durch, dass  Achilleus  sich'  grollend  vom  Kampfe  gegen  die  Troer  zurückzieht,  zunäclWlf^ls 
eine  solche,  ^  {xupi'  'A^^aioH;  i'kyz,''  sOnxsv.  Was  hier  vom  Dichter  zum  voraus  verkündigt 
wird,  drängt  sich,  in  sichtbarer  Erinnerung  an  den  Eingang,  an  mehreren  Stellen,  wo  die 
Situation  darauf  führt,  in  einem  jener  Ankündigung  conformen  Ausdruck  hervor.  Beach- 
tenswerth  ist  die  Rolle,  die  hier  dem  Nestor  zufällt.    Das  über  dem  Epos  schwebende 


1)  Vgl.  damit  Hibcsr's  Urtheil  fiber  die  Ansicht  von  Gbotx  und  Nitzscb  in  seiner  Gratnlmtionsschrift  über 
den  gegenwärtigen  Sund  der  homerischen  Frage.  Greifswald  1856.  p.  11.  Die  Besorgniss  des  Nestor  A  665  —  668, 
dass  Achilleus,  herzlos  für  die  Achäer,  ruhig  warten  werde,  bis  die  Schiffe  in  feindlicher  Flamme  verlodern  und  sie 
selbst  hingemordet  werden,  findet  ihre  Erklftmng  leicht  in  der  übertreibenden  Ängstlichkeit  des  Greises;  da  Nestor 
überhaupt  derjenige  ist,  dem  die  aXysa  'A)(^atöv  stets  in  ihrer  ganzen  Schwere  vor  der  Seele  stehen  (s.  u.),  wenn  man 
nicht  etwa  G.  Hrrmarr  und  Lachmaitn  beipflichten  will;  nach  diesen  ist  nAmlich  die  ganze  Stelle  A  665  —  762 
„nicht  in  homerischem  Stil  und  darf  wohl  ohne  Bedenken  für  einen  Znsatz  gehalten  werden."  Lachmann,  Betrach- 
tangen p.  61.  Die  Verse  11  97  — 100,  die  einen  ungehenerlichen ,  aus  feiner  Art  von  Ekstase  herrorgegangenen 
Wunsch  enthalten,  erscheinen  besonders  wegen  des  schroffen  Controsts  mit  den  vorausgehenden  Versen,  in  denen 
der  Ton  grösster  Mftssigung  und  Besonnenheit  herrscht,  verwerflich. 

2)  Hier  setzen  V.  140  f.  192—195.  241—248  den  Sühnversuch  in  I  voraus.  Fbiedlä.ndkr  a.  a.  0.  p.  37  hält 
jedoch  mit  Grotb,  bist,  of  Greece  Vol.  II.  Part  I.  p.  244  die  vier  einzigen  Anspielungen  auf  die  Gesandtschaft  in  I, 
die  in  späteren  Büchern  vorkommen,  —  die  vierte  zu  den  drei  eben  citirten  ist  2  448  f ,  —  für  leicht  zu  beseitigen. 
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Sdiicksal  ist  gldduMm  in  Mtaer  Person  TfnrkSrpert  Sana  WtiisiMÜ  ist  e%  ii»  Imhü  ewlwi 
Auflodern  des  Streites  dessen  nnheilyolle  Folgen-  ahnt;  und  sdn  miUes  «nd  tieÜBS  G'dttU 
gibt  ihm  nachher  die  Worte  ein,  in  denen  der  Draek  der  Noth,  der  auf  aUen  lastet,  sich 
ausspricht    In  demVaraenden  Ruf  A  254:        ^  -^ 

sagt  Nestor  Ton  seinem  sabjectiv^i  Standpunkt  ans  dasselbe,  was  das  Proominm,  die  fid* 
genden  Geechieke  Toraadtaiehmend,  objectiv  angekündigt  hat  Nestor  ericennt  in  dem  persön' 
Uchen  Streit  der  Einzelnen  alsbald  eine  Quelle  des  Unglücks -fttr's  Gbmze,  wie  si^eich  sepi^ 
folgenden  Worte  255  —  258  zeigen,  eben  weil  es  die  Ersten  der  Danaer  u||j||^^^di#  sioliE' 
entzweit  hab^i«  Und  als  nun  H  54 — 91  Hektor  die  achäischen  Helden^MH^^Mraiktunpf  her- 
ausfordert und  bei  dieser  Gelegenheit  durch  das  lange,  zweifeln^jjji^nweigen  der  Helden  es 
aUen  fühlbar  geworden  ist,  wie  sehr  Achilleus  jetzt  fd|))ii^linederholt  er  124,  nachdem 
auch  Menelaos,  der  sich  anfangs  zum  Kampfe/ffcptiKmdärt  hatte,  genöthigt  worden  ist 
zurückzutreten,  jenen  ersten  Ausruf  im  ^jikUiv  auf  das  entehrende  2^en  der  Achäer.  —  In  .^^^ 

der  Nacht;  da  die  Troer  stolzen  MgjÜÜB  und  Unheil  für  den  folgenden  Morgen  drohend  den  '^f- 

Achäem  gegenüber  lagern  O  5^1^^  colL  538 — 541  und  die  Führer 'der  Achäer  yoU  unruhiger 
Besorgniss  Vorkehrung  gegen 'die  Gefahr  trefien,  da  hält  Nestor,  der  nach  den  von  ihm 
gegebenen  Warnungen  J^ilhl  vor  allen  ein  Recht  zum  Klagen  hat,  seine  Klagen  nicht  zurück. 
Er  sagt  zu  Odysseu^  den  er  aufgeweckt  hat,  K  145: 

äm^t^Uaci'  ToTov  Y«^  ^X"^^  ^«ß£yix«v  'Ax«»uc 
und  nachheqpfiLhomedes  K  172: 

iÜmlich  im  11.  Gesang,  wo  die  Achäer  nach  grossen  Jüistrengungen  zurückweichen 
mu^slen.   Mit  strengem  Vorwurf  gegen  Achilleus  spricht  er  da  zu  Patroklos  die  Worte  A  657  f.: 
—    —    —     —    OKt^i  Ti  oÖev 
•     icivSeo^  5<i(Tov  Sptopc  icarÄ  orpaTov  — 
und  hofft,  wenn  Patroklos  in  der  Rüstung  des  Achilleus  in  den  Kampf  gehe,  eine  ävdcTrveiKnc 
für  die  api^ioi  uUi  'A^ouSv  Teip6{Aevot  800  f. 

Ist  nun  zwar  Nestor  derjenige,  welcher  der  akyza.  'A^xtäv  am  meisten  gedenkt,  so 
ermangelt  doch  der  epische  Sänger,  getreu  der  Ankündigung  des  Eingangs,  auch  sonst  nicht, 
seinen  Zuhörern  dieselben  in's  Gedächtniss  zurückzurufen.  Dies  geschieht  theils.  in  rein 
objectiyer  Weise,  theils  in  Beziehung  auf  einzelne  Persönlichkeiten,  die  davon  in  der  einen 
oder  anderen  Weise  berührt  werden.  Im  gleichen  Gesang  steht  der  göttliche  Achilleus,  als 
Machaon  verwundet  aus  der  Schlacht  zurückkehrt,  auf  dem  Verdeck  seines  Schiffes, 
ei{op6<i)v  Tcövov  aiTcuv  iäxdt  Te  $axpu6c(Taav,  A  601  — .- 
TheilnahmloB,  wie  es  scheint;  während  dagegen  dem  verwundeten  Eurypylos  der  An- 
blick des  gemeinsamen  Unheils  und  sein  eigenes  Missgeschick  den  Zuruf  an  Patroklos  ent- 
lockt A  823  i.: 

ouxiTi,  ÄioY«vi?  naTp6xXeK,  £Xxap  'Axaiöv 
iaaexai,  iXV  iv  vriuffi  {uXaivTjffiv  iceaeovrai. 
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f4^rvwJDM  Ujs^mk  l««t«i  um  so  sehwerer^vrail  Kroojkm  falbst  es  ist,  d^r      . 

18*1   ,'5?TJKt>*=5n**    trrr  1*<6»0V  ^(ftf||«pTOV   5^«9kX«V,  B  420*     , 

Die  \^lniDg  auf  das  Volk  der  Achäer  ist  gesdiildert  I  lc-3:  'A^auo^c  ...  1^  «puCot  — 
x<v$ct  ...  ßcßo>:^aTo.     Von  dem  menschlighen  Urheber  dieses  Zustandes  heisst  es  gleich 
nachher  I  9:  'ÄTpct^iK  ^*  ^x*^  (tsy^^^  ^*^^n\Livoi  irn^  —  nnd  K  9.  16:  ave<jTKvdcxi2[ 
.  *AYa(xiuv«*v  —  iurftti'    >^  ,"'      ?    '♦  V  .•  *>,  .. 

Die  ausgehobenen  Stellen  zeigen,  wie  dem  Geiste  des  Epos  gemäss  das  Unglüdc  der 

^^^*^L^  J^fMer^  -dieses  so  widitige  Motiv  diDs  ganzen  Gedichts,  der  Betrachtung  stets  gegenwärtig 

bleäll^  zu|||uch  aber  auch,  wie  sich  dieses  eine  Geschick,  je  nach  dem  Zusammenhang  ui^ 

*  der  Beziehun^N«ltorelche  es  tritt,  nach  sdner  Erscheinung  verschieden  ausprägt;  womit 

dann  wiederum  die  rftMi|Mannigfaltig1rHt  des  sprachlichen  Ausdrucks  zusammenhängt, 

mit  der  es  geschildert  wira;  ^^o^jies  ebenfalls  die  ausgehobenen  Stellen  zeigen  ^). 

6.  Das  Leid  der  Achäer  b^m^^dunn,  dass  sie  megen  die  Troer  im  Nachtheil  sind 
und  von  diesen  unter  grossen  Verlusten  in  am  JJAnm  zwischen  den  Schiffen  und  dem  Meer 
gedrängt  werden,  damit  Achilleus  Genugthuung  erhafc%^A  408 — 110.  508 — 510,  so  dass  also 
dessen  Groll  V   ,^ 

iop<d(i)v  A  3.f.  ^\.. 

Diese  Verluste  an  Helden  sind  das  Schmerzlichste;  sie  werdei^jaher  auch  von  dem 
Proömium  in  der  Detaillirung  der  aXyea  zunächst  hervoi^ehoben,  undM||lf  sie  kommt  das 
Epos  im  weiteren  Verlauf  immer  wieder  in  verschiedenen  Wendungen  m^^em  grössten 
Nachdruck  zurück.  Wir  betrachten  zuerst  die  Stellen,  welche  die  das  achäisoii^e  Heer  be- 
treffenden Schläge  mehr  für  flieh  in  prägnanter  Weise  zusammenfEissen,  um  dann  aqi^  Schluss 
auf  die  höchste  göttliche  Causalität  und  deren  hauptsächlichstes  Werkzeug  näher  einzäl^hen. 
Als  in  der  ersten  Hauptschlacht  B— H  312  die  Reihen  der  Achäer  immer  mehr  ge- 
lichtet werden,  fragt  Here,  als  ob  dieser  dem  Verderben  der  Achäer  Einhalt  thun  sollte,  l 
den  Zeus  E  757— 759:  "^ 

ZeO  TTotTep,  oO  ve(«<iß^ij  "Apsi  TaXe  ^aprepa  Spy*» 

öffffdcTiöv  TS  xal^olov  dtTTcliXede  Xaöv  'Ä^aiöv 

[lA^,  dcrdp  oO  rutrot  xöojxov; 


^ 


1)  Wie  mannigfach  ist  hiet  der  ^ine  Gedanke  der  aXyea  *Ax,au(ov  gewendet!  Aach  sonst  zeigt  ja  gerade  die 
episcbe  Sprache  grpssen  Reichtham  an  SynoOTmen.  Es  sei  hier  nur  beispielsweise  an  die  mannigfaltigen  Beseioh- 
nang^  fBr  „Meer",  an  die  Verba  der  Bewegung  xA(o,  icAo|jLai,  iRoX^ofuct,  vci>|iom>,  a^ptafim,  icwTÖofuu,  xfxay(iua^  xpt»- 
isiaa,  inJ>9w>),  an  die  psychologischen  Begriffe  <fpi*tit  Oup^i  ^t^pi  xijp,  xpafi{i]  und  Ihnliohe,  die  recschiedeoen  Aot- 
drflcke  für  Zorn ,  sfimen  u.  s.  w.  erinnert.  Dieser  feiche  Sprachsohat«  wird  aber  soaammengehalten  and  beherrscht 
daroh  die  Oleichm&asigkeit  des  altepischen  Btils,  tob  de(  Ambis,  vier  Ornndstttie  lur  homerischen  Inter- 
pretation, JAHRES  Jahrbb.  1856.  p.  557— "677.  625 — 638  so  lehrreich  gehandelt  hat.  Die  Griechen  xeigen  sich  aneh 
hierin  wieder  als  das  echt  plastuiehe  Volk,  das  auch  in  der  bildenden  Kanst  mit  dem  festen  Masse  beginnt,  den 
Beichthom  and  die  kräftige  Beetfmmtheit  der  einxelnen  Formen  hinsafBgt,  and  endlich  alles  mit  Weichheit 
flberkleidet    Vuchbb,  Aeethotik  III,  475. 
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Denn  Ares  hat  auf  Seüoi  der  Troer  gdduapfl  vmä  weeentUdi  m  der«»  Übes^pwicht 
beigetragen.    Und  als  nach  der  Schlacht  Nestor  eineti  ]f affMiftülfliiid  nir  Beatattung  der 
Todten  boantragt,  motiTirt  er  dies  damit,  dass  er  sagt:     '  •  '^  adx'fm-  if^fl^  '^^'^ 
«oXXol  ydlp  TsOvAai  xfltpy)X0(A6f|nrTC«  *A]^atst,         - 
tAv  vOv  «I(ia  xcXfluvov  Mppoov  ,^t(&^  laukpaeA^ 
im£^'  ö^^  'ApvK,  «{«ux*^  ^'  4^t)ö(^c  »«tKXOov.  H  328—380,  ^%- 
iramit  A  668  £,  628  £  sa  Tf^  '  ♦  -  *• 

Wenn  Ares  an  dem  Verderben  der  Achäer  mitarbeitet,  so  änssem  die  denselben 
stigen  Gottheiten,  nachdem  Zeus  O  1 — 27  die  Theilnahme  der  Götter  am 
hat,  wenigstens  ihr  IGtleid.    So  Athene  und  Here,  9  38  £: 

dXX*  {{OCK  Aoevaäv  öXof  up6|iLc6*  «l^fLiiT^ttv, 
oX  XKV  iii  xaxdv  oItov  dkvfeirXi{9avT«(JQiNT«tt. 
Here  gegen  Poseidon,  0  2^  £: 

*0  'jc^irot,  *EvvooiYai'  cupu«8v«2c,  ou^l  vu  oo(  xsp 
öXXu(j.iv(i>v  Aava«W  dXof  öpcrat  tt  fptoi  6u(i.6c; 
Von  Poseidon  heisst  e^/lflS  £: 

fv6*  dip*  &|'  i^  öü^  iCrr*  U&v,  aUipt  V  *Ax«ioO( 
Tpojus^^a|tva(i.ivouc,  All  $i  xpaTsp<i&<  ivs(AioooL 
So  auch  fißmit  O  44.  ' 

Urheber  der  Verloste  for  die  Achäer  erscheinen  die  Troer  im  Gänsen, 
fiberhanpt  weniger  ausgeprägte,  individnalisirte  Heldengestalten  herrorheben 
Reihen  der  achäischen  Kämpfer.  EKeher  gehört  aoswr  N  15  £  die  SteEe  O  243 1, 
on  an  Zeus  die  Bitte  richtet: 

auToC^  )ii  mp  Cscoov  uncx^uY^ctv  xal  aX<j^i, 
(&i)^  ouTb)  Tpd^saffiv  £a  S^|xvaa6ai  ^A^xiouc. 

Femer  6  344  und  N  628  f.,  wo  Menelaos  den  Troern  zuruft: 

vOv  auT*  KV  vTiuoiv  {UvcoUvm  novTOic6poiotv 

icOp  dXodv  ßoXiciv,  XTsTvai  ^  ^puac  ^kjaiou^. 
Doch  der  eigentliche  Wüi^engel  des  achäischen  Heeres  ist  der  männermordende 
Hektor.  Sein  dräuendes,  Untergang  bringendes  Erscheinen,  das  wie  ein  versteinerndes 
Schreckbild  durch  die  Schlachten  gieng,  ist  den  Achäem  von  Achilleus,  noch  ehe  sein  Hader 
mit  Agamemnon  aufs  Äusserste  gekommen  ist,  mit  voller  Klarheit  geweissagt,  wenn  er 
den  höhnenden  Worten  über  des  Heerfursten  Feigheit  und  Habgier  die  Drohung  beiffigt, 
A  240—243: 

4  KOT*  'A^OÜLIkK  m^  (^rratt  ulo«  'Axpadv 

au(MncvTKc*  ToC;  ^  o&n  Suvi^ofeu  Ax^u{uv6c  icsp 

XpaM{uIv,  (UT*  ftv  KoXXol  uf*  "EKTopoc  «vSpo^dvoio 

Wir  sehen  ihn  theils  allein  in  den  Kampf  stürmen,  E  690 1: 


W-  -    ,  -  «*  -  ■ 

•*^^  .^  '  "~    -""    ""    "~     —     ^^t||*<vo«,  ß^pa  Tiix««« 

ÜmSi  im  Verein  mit  Ares  oder  mitfleldra  des  troischen  Heeres  wie  Paris  und  Glaukos  di« 
Algeier  niedeimähen,  £  ^1  £,  H  17  £: 

ToCtc  t  uf  ouv  Mvflt  ^tii  iMwuHknoi  llpv)  »,. 

—    ,—-     —     —     — ■     •fkmxäiKii  'A0i^v7)      ^ 

*ApY«iouc  dXixovTflcc  4vl  x^nf^  OqiiviQ. 
,  Sein  Wüth^  in  der  Schlacht  schüdert  Here  in  der  Klage  gegen  Athene  0  352—856: 

.;.>,t:. ^■ji!!<Hf'^'\ja>^  i&lXvi<.ivci> V  Aava«&v  xsxaS7)96(a6*,  vwri'n^v  ««p; 

oItov  dvocicXiioavTBC  dXuvrou 
w^'  ö  }a  (laCvsTdti  oOx^T*  avsxTä;, 
*ExT<ap  npioc^MMK,  xol  Siü  xaxöb  xoXXfl^  fopy^v. 
Ebenso  stark  äussert  sich  AgamaMK>n  über  dlli  Verderben,  welches  Hektor  den 
Söhnen  der  Achäer  bereitet,  K  47—50:  "I^X^ 

ou  yi^  xo»  l$6(XT)v  oii^'  £xXuov  au^i^ooMoc 
dlv^p*  Iva  Toodd^s  (x.lp(isp*  iir'  ÜfiotTt  (&%r(9a«6ai, 
5(T(r'  "^xTc^p  IppsEs  All  f  (Xoc  ulac  'A^ctdlp^ 
a&roK  oure  öeä;  uiö?  9O10C  oöt«  OsoTo  *).  '»H  **-^., 

Woher  nun  aber  diese  furchtbare  Siegeskraft,  die  des  sterblichen  Hektor  Waffen  be- 
gleitet? Nicht  blos  daher,  weil  er  w^en  seinor  Frömmigkeit  Ad  o(X<k  war.  O  65 —  70,  s(m- 
dem  wefl  er  ein  Werkzeng  des  Zens  ist,  weil  dieser  selbst  durch  seinen  Arm  d^ft  Rathschlnss 
vdlendet,  den  er  zu  Gunsten  des  Achilleus  über  die  Achäer  geficisst  hat  2eai  t§)lbst  sinnt, 
darauf,  wie  er  die  Achäer  Sei  den  Schiffen  tödte,  B  3  £,  eolL  A  558  £  li^ 

aXX'  Sye  (Asp{i:^pi2^s  xenä  ^piva,  cik  'Ä^tX^S«  ^-„*rr 

Ti^iffli}^  6'kioy}  ^i  icoXiac  *'kI  vyiuvIv  'A^^aiäv.  \ 

Vgl  0  470—472.  L, 

So  sehen  wir  auch  hier:  die  Grundlinien,  die  dex  erste  Gesang,  das  Proömium  voran, 
gesogen  hat,  bleiben  durch's  ganze  Gremälde.  Um  Achilleus  zu  ehren,  gibt  Zeus  den  Tr6em 
Sieg,  lasst  die  Achäer  bei  den  Schiffen  bedrängt  werden  und  unter  der  Hand  seines  Lieb- 
lingB  Hektor  fiEtUen,  bis  Achilleus,  nachdem  sich  die  Bedrängten  gesehnt,  dass  er  komme, 
cesixia  Xoiy^v  a(tOyai  toIc  aXXoic  A  341  £,  als  er  Genugthuung  erhalten  hat,  Fatroklos'  und 
der  Genossen  Tod  überschwänglich  rächt,  den  Troern  in  dem  getödteten  L^caon,  den  er 
eben  in.  den  Skamandros  geedüendert,  allen  zurufend: 

ecXXö^  xocl  ^  öXicoOc  xoxdv  (i6pov,  dc^  fcacvrsc 
xiatxt  IlaTpöxXoio  f  6vov  xal  Xoty^v  'A^aiäv.  <1>  133  t 
7.  Mit  dem  eben  Gesagtoi  stehen  wir  eigentlich  schon  an  der  Betrachtung  der  ßouXvi 
Ai6c,  die  wir  einer  eingehenden  Erörterong  unterwerfen  mnasen.    Ehe  wir  aber  dazu  über^ 
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1)  Liegt  in  V.  50  nicht  eine  ■tillsehweigende  Gegenfibentellong  gegen  den  Sohn  der  GOttia,  AobiUew? 
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gehen,  ist  noch  einiges  üher  V.  4  fl  aurou«  %i  <X«^tec  tbC^  xuvcooiv  oiuvOCvi  tk  icCoi  heizufugen. 
Auf  den  ersten  Anblick  könnte  es*  scheinen,  als  ob  dam  im  YerhäUiDaB  su  4lem  schon  g^ 
biUirend  herroi^ehobenen  tranerrollen  Todesgeschiok  4#  Adi&er  etwas  so  Untei^iMcdiMlM 
läge,  dass  eine  ausdrückliche  Herrorhebung  dieses  Punktes  im  Proöminm  kaimi  nöthig  wire. 
Aber  dagegen  spricht  schon  die  bedeutongsroUe  C^enäberstellnng  Ton  «{niX*^  ^*  ^  ^^^  «urouc 
V.  4.,  dann  abe»  auch  die  Wichtigkeit,  welche  das  homeiisclfb  Alterthum  nicht  gunder  als 
die  späteren  Hellenen  dem  Schicksal  des  Leichnams  für  das  ganze  Ergehen  des  Verstor- 
benen beilegte,  ^u^ii  ist  das  Princip  des  animalischen  Lebens,  das  nach  dem  Tode  zum 
wesenlosen  eCStoXov  herabsinkt.  Ln  Gegensatz  hiezu  bezeichnet  acÜT6{  das  leibliche  Selbst  lUfti^' 
Menschen;  aOrö«;  ist  der  Leib  als  der  eigentliche  Mensch,  sein  rechtes^jgj^ÜMi^^llih.'  Ifit 
<]a>X<^  V.  3  und  auTou;  Y.  4  sind  also  die  beiden  wesentlichen  Seitep^^t^sr  menschlichen  Per- 
sönlichkeit ausgedrückt  ^);  und  man  kennt  das  Schicksal  d^^AjiiJil^  nicht  vollständig,  wenn 
man  nicht  auch  weiss,  wie  es  den  Leibern  der  (>efnllfiT|pi'''%geht.  Welchejj  aber  das  Schick- 
sal derjenigen,  die  keine  gehörige «fiestattung^edragen,  im  Hades  sei,  zeigt  ^  72 — 74,  wo. 
der  dem  Achilleus  im  Traum  erschei^Lende  Patroklos,  nachdem  er  ihn  um  Bestattung  ge- 
beten, dieses  Schicksal  also  beschreibt} 

TJSX£  {u  e{|>Yovgi^'fux|xC,  ct^coXoi  xa(A6vtiov, 

ou^i  [li  77b»  (fcloysoOai  uirip  TroraiAoTD  ibknv* 

a\X'  a&'»K  aXdcXv)[M»  av'  supuTCuX^  "Al^Of  $«i  *). 
Es  erschieiL-Hali  das  härteste  Los,  das  man  dem  Feinde  bereiten,  als  die  grösste 
Schmach,  die  masj^ihm  anthnn  konnte,  wenn  man  seine  Leiche  der  Bestattung  beraubte  und 
sie  den  ThieMn  als  Beute  preisgab.  Und  das  ist  nun  auch  die  Regel  in  den  Kämpfen  der 
Troer  un4^chäer,  während  es  später  unter  den  Hellenen,  einzelne  Fälle  besonderer  Erbitr 
terung  «ai^ereehnet,  durchaus  kriegsrechtlicher  Gebrauch  war,'  dem  im  Kampfe  gefetllenen 
Feind  die  Bestattung  nicht  zu  entziehen  *). 

Nach  dem  Entwickelten  werden  wir  es  ganz  in  der  Ordnung  finden,  dass  einerseits 


1)  NÄo.-honi.  Theol.  VII.  16.  p.  381  f.  Zn  den  dort  fBr  den  entwiokelteo  Sinn  von  aätö«  angefahrten  Belegen 
kann  anch  a  207.  S  67p.  1 179.  X,  329.  >)  143  hiniugefügt  werden.  VgL  Akbu  iu  a207.  Dagegen  seheint  \  136  nicht 
hieher,  sondern  zu  Kaüasa  Dial.  51,  5.  2  zn  gehören. 

2)  Vgl.  Näq.  hom.  Theol.  VII.  28.  p.  345.  Wenn  N.  an  dieser  Stelle  das  Umherirren  solcher  Seelen  im  Hades 
damit  motirirt,  dass  der  Leib,  so  lange  er  nicht  vernichtet  sei,  mit  der  Seele  in  einem  geheimen  Rapport  stehe,  dass 
die  Seele  noch  ein  Element  von  Leiblichkeit  an  sich  habe,  noch  nicht  einerlei  Wesens  mit  den  Seelen  bereits  ver- 
brannter Leiber  geworden  sei,  nnd  daraus  folgert,  daher  werde  sie  von  diesen  nicht  Aber  den  Flnss  gelassen,  — ^  so 
scheint  diese  Motivirung  nicht  in  der  Anschaanng  des  Alterthoma  begründet  ■«  sein.  Es  scheint  vielmehr,  dast 
lediglich  in  dem  Bestreben ,  die  Erfüllung  der  v^tp.a  gegen  die  Verstorbenen  als  heilige  Pflicht  der  Überlebenden 
diesen  um  so  dringender  einsosohärfen ,  der  Qlaube  genährt  worden  sei,  dass  die  Nichterfällnng  derselben  jenen 
qualvollen  Znstand  der  Abgeschiedenen  herbeifBhre,  ohne  dass  man  sich  dabei  durch  philosophische  Reflexionen 
aber  den  Ztisammenhang  zwischen  Leib  nnd  Seele  leiten  Hess.  Und  wenaes  so  sehr  auf  Vernichtung  des  Leibes 
ankam ,  nm  der  Seele  Bnbe  in  verschaffen ,  woher  wire  es  woM  gekommen ,  dass  sieb  so  frühe  schon  neben  dem 
Verbrennen  das  Beerdigen  der  Leichen  findet?   S.  Bkckes,  Charikles.  Zweite  Auflage.  III,  83^  100. 

8)  Beokkb,  Charikles.  III,  84. 
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mImmi  das  Prooanim  ääs  über  den  Tod  hmaosrdclMnde  Uni^äck  der  gefallenen  Achäer  mit 
«osdrttokKolieii  Worten  herrorhebt,  md  dass  andwerseits  das  Epos  selbst  wiederholt  in  der 
dandi  das  Froeounia  ^rpüoh  gewordnien  Form  eeaf  das  Los  der  Unbestatteten  anrückkommt 
Das  Schreokfiche,  am  jistden  Preis  Abzuwendende  diesem  Loses  wird  uns  namentlich  zuletzt 
iMM^  beim' Ende  deä  Patroklos  und  noch  mehr  bei  dem  des  Vorkämpfers  der  Troer,  des 
Hektc»«  a|^  tie&te  föhlbar^  Es  kt  nämlidi  bemerkenswerth,  wie,  während  in  der  Schil- 
demag  derKämpfö  vor  Troja  dem  Grundgedanken  der  für  die  Achäer  yerderblichen  {tflvtc 
entsprechend  die  diese  betreffenden  Schläge  und  Verluste  yiel  häufiger  und  nachdrücklicher 
"htntin^ehob^B,  die  der  Troer,  auch  wo  ihrer  Erwähnung  geschieht,  mehr  nur  leicht  berührt 
werdMfy^liMpmy^  hiezu  das  Unglück  der  Nichtbestattung  bei  den  Troern  ebenso  stark 
wie  bei  den  Achaern1NMN|t  wird,  Dieses  erscheint  als  der  gemeinsame  Fluch  des  erbit- 
tert«! Eiunpfes,  der  aad  der  tioinPartei  so  schwer  wie 'auf  der  andern  lastet  Als  äusserste 
Strafe  droht  es  Agamemnon  den  ]^^agKnge^^,,^ine8  eigenen  Heeres  B  391 — 393.  Er  wünscht 
e»  den  Vertragsbrüchigen  Troern  A  236  f.  AvMie,  im  Begr^  sich  zu  rüsten,  um  den  Achäem 
Bu  fiilfe  zu  eilen,  spricht  gegen  Here  die  Erwartu]^<«i|fis,  dass  jetzt  manchen  Troer  dieses 
Schicksal  treffen  werde,  0  379  £  Dass  die  gefEillenen  Aehäer  auf  dem  Schlachtfeld  liegen 
blieben,  geht  aus  der  Vermuthung  des  Odysseus  über  Dolon  ijb|^d  der  von  ihm  nachher  an 
diesen  gerichteten  Frage  K  343.  387  herror.  Seiner  Warnung  i^-^der  offenen  Feldschlacht 
sucht  Polydamas  dadurch  Nachdruck  zu  geben,  dass  er  die  Beförchtimg  ausspricht,  viele 
der  Troer  werden  von  den  Hunden  und  Geiern  verzehrt  werden,  £  271  i,  Wenn  aber  nach 
H  331—335.  375—377.  408 — 410  die  kämpfenden  Parteien  einen  Waffenstillstand  zur  Ver- 
brennung der  Todten  schliessen,  so  ist  dies  eben  «ine  Ausnahme,  durch  welcl%  das  oben 
als  Regel  Bezeichnete  nur  bestätigt  wird.  Muss  ja  doch,  um  den  Leichnam  des  Patroklos 
vor  den  troischen  Hunden  zu  bewahren,  Zeus  selbst  eingreifoi,  P  268 — 273.  colL  125—127. 
Achilleus,  der  den  Tod  des  Patroklos  nicht  grausam  genug  an  Hektor  rächen  zu  kömMB 
glaubt,  droht  diesem  X  348: 

(^  oux  I(j6',  ti  aüi  "^  xuvocc  xstpaX:^;  amcXdcXxoi. 
Und  als  Phamos  sich  in's  achäische  Lager  begibt^  um  den  Leichnam  des  Hektor  zu 
lösen,  richtet  er  flu  den  von  Zeus  ihm  zugesandten  Hermes,  der  sich  für  einen  Diener  des 
Achilleus  ausgegeben  hat,  die  besorgte  Frage  Q  408  f.: 

^<n  xixriv  (uXelarl  TocjMitv  7cpou6Y)}csv  'A^tXXeuf; 
Wenn  nxm  aber  Achilleus  die  4>  133  f.  ausgesprochene  Drohung,  zur  Bache  für  den 
Tod  des  Patroklos  und  den  Unt^gang  der  Adiäer  den  Troern  ein  grässliches  Ende  zu  be- 
reiten, wozu  gerade  auch  die  Entziehung  der  Bestattung  gehört,  an  Hektor  nicht  im  vollen 
Mass  erfüllt,  so  ist  eben  nur  derselbe  Zeus,  welcher  von  Patroklos  dieses  Äusserste  abge- 
wehrt hat,  es  nun  auch  jetzt,  der  seinen  Liebling  Hektor  vor  dem  Schreckhchsten  behütet 
Gedroht  hat  es  ihm  immerhin,  und  damit  ist  die  Beziehung  des  Schlusses  auf  den  im  Proö- 
mium  vorgezeichneten  und  im  Verlauf  des  Gedichts  sich  demgemäss  vollziehenden  Schick- 
salsgang g^ugsam  festgehalten,  sofern  nämlich  dasselbe,  was  die  Troer  während  der  [xfivi( 
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4es  Achillevs  den  Ackäem  aogeihaa  h*ben,  nachher  durch  die  Rirhfwrhind  ebea  ^tMi 
Achilleus  auf  sie,  snletzt  auf  ihren  grossen  Vorkämpfer  Hektor  nuridkÜilt  mid  nur  4m 
Änaserste,  die  Entehning  des  Leichnams,  durch  götUiAie  Daiwischenknnft  afageweadet  wb4 
8.  Anf  die  doppelte  Stellung,  welche  die  ßouXi^  iii6<  oi^er  den  HsaptmotiTen  der  Bitf 
einnimmt,  ist  schon  oben  hingewiesen.    Einerseits  erscheint  sie  als  ErfUlnng  der  Ton  Tbaüf 
an  Zeus  gerichteten  Bitte  und  somit  als  heryorgerofen  durch  die  Ipic  und  (fcilvic    Anderer- 
seits erscheinen  die  letzteren  beiden  selbst  als  begründet  in  der  pwtkh  Ai6c.    Kese  Aoft»- 
•ong  herrscht  im  Proömium,  jene  ist  durch  die  bestimmte  Art  der  Exposition  in  A  herbei- 
geführt   Wie  aber  das  subjectiv  Menschliche  an  der  Ipt«  und  ^Unq  im  Verlauf  des  Ge^i^^ 
mehr  und  mehr  zurücktritt  und  die  (iflvtc  zuletzt  als  etwas  durchaus  gö^^|ifM^'^^*'*^'tf*  lick 
darstellt,  so  wird  auch  das  Dazwischentreten  der  Thetis  nur^jDodi  an  yerhältnissmässig 
wenigen  Stellen  (u.  a.  0  370  und  besonders  O  598  t  beüj^^^l^bhenden  Schifbbrand,  wovon 
nachher)  erwähnt;  und  die  ßoüX^  Ai6<  steht  ii^^qjltfklk  als  die  den  Crang  der  Ereignisse 
Ton  Anfang  an  beherrschende  Macht  da.    JOisae  Bedeutung  der  ßou>.i^  Aiöc  macht  sich  im 
ganzen  Gredicht  mit  solcher  Entschiedsoheit  gelteiul  und  ist  besonders  auch  dem  Bewusstsein 
der  kämpfenden  Helden,  wie  namintlich  aus  deren  Reden  an  yerschiedenen  Stellen  sich  er- 
gibt, stets  so  g^enwärtig  *)v  «buH  ein  näherer  Nachweis  füglich  unterbleiben  kann. 

Anders  rerhält  ef  nch,  wenn  man  die  Frage  untersucht,  wie  sich  Inhalt,  Ausführung 
und  Vollendung  jei)^  fnuH  nach  der  Darstellung  der  Bias  im  einzelnen  näher  gestalten. 
Es  bestimmt  sich  ^eselbe  in  den  genannten  Beziehungen  näher  durch  die  Bitte  der  Thetis 
A  508— 510;  • 

iXkk  (TU  lei^  (uv  itsov,  'OXu(x.xu  (urrUroi  Z*\i' 
TÖfp«  S'  iici  Tptiitam  t(6ci  xp^TO<,  ^9^^  in  'A^ouctl 
uidv  l(iöv  Tiabxnv,  ö<piXXaMi(v  xi  i  -n^Li^.  Vgl  A  558  £,  B  3  £ 
Zeus  will  dem  beleidigten  Achilleus  Ehre  gewähren;  dies  geschieht  dadurch,  dass  die 
seines  siegreichen  Arms  entbehrenden  Achäer  im  steten  Nachtheil  gegen  die  Troer  sind,  und 
ihren  Abschluss  findet  die  ßouXi^  durch  die  jenem  zu  leistende  Grenugthuung.    Wir  werden 
nun  finden,  dass,  wie  der  Inhalt  der  ßouXii  nach  dem  schon  Entwickelten  bezüglich  des  An- 
CeuDgs  sich  weiter  zurückerstreckt,  so  auch  die  Vollendung  derselben  nicht  die  in  A  508 — 510 
Torgezeichnete  Form  einhält    Die  Ausfuhrung  der  ßouM  bildet  den  Kern  der  Ilias.    Die 
drei  hier  in  Betracht   kommenden  Hauptpartieen   sind   nach  Fisi^s  Einleitung   folgende: 
1.  B — H  312  erste,  unentschiedene  Hauptschlacht,  in  der  aber  doch  Zeus  den  Troern  mehr 
und  mehr  Vortheile  zuwendet    2.  H  313 — K:  unyoUendete,  fiir  die  Achäer,  deren  Noth 
mehr  und  mehr  wächst,  nachtheilige  Schlacht  *).    3.  A. — £:  dritte,  für  die  Troer  siegreiche 


1)  Wie  dies  mit  der  gmoseo  homerischen  Anschsaang  Ton  der  Oottheit  wissmmenhlngt,  s.  NI0.  kooh 
TheoL  I,  28.  p.  46  f.;  d«a«  es  »her  jene  Ansch«aang  dennoch  nicht  sa  der  Idee  eines  abeolaten,  «lies  ohne 
Aasnahme  behemchesden  göttlichen  Willens  bringt,  seigt  N.  a.  iL  O.  III,  13  f.  p.  126  —  188.  Daher  die  Mög- 
lichkeit P  3S1  f.:  *ApY&t  a  M  xSSof  CLo«  x>\  irelp  Atb«  aTaav  nitpvX  xflä  dMvu  vptxiptf  —  eine  Renitens, 
welche  ron  Zeas'  mit  ihm  ii^Willenseiiiheit  lebenden  Sohne  ApoIIon  (Nie.  h.  Tb.  p.  104)  aiedergeklmpft  wird. 

1)  W^^  I  98  —  667  sei  auf  die  oben  p.  6  t.  aasgefahrteB  Bedenken   Terwieeen.     Di«  AeXibnts  lohiltit 
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SdUacht;  dum  Umt  dar  Wendepunkt:  Pa4rddo8*  l^eilaahme  am  Kampf  und  sem  Tod  dnrck 
Hektor,  woraof  JDchilleiu  sich  erhebt  —  Mit  der  Anaführimg  vollzieht  sich  nim  abor  an  der  ßouX4 
äiXiW»  eigentfatadiel»  Diaiektäk,  -welche  jetzt  naher  naduniweisen  ist  Wenn  andunhliesslich 
am  ßouXi^  dt6c  mm  Rnlmtö  des  Achillevs  aasschlägt,  so  trägt  bei  dem  dorch  joie  bestimmten 
Omm%  dM  Kampfes  dodi  nicht  zunächst  er  den  Bnhm  davon,  sondern  ein  ganz  anderer;  es 
efflfflt  sich-^zaBächBt  das  6«gentheil  dessen,  worsaf  jener  Rathschlnss  hinaus  will,  indem 
AchffleA  gewahigstean  Gegner,  dem  "Exxt^  Atl  t^fXoi  K  49.'  N  674  der  Preis  der  Tapfe^eit 
zuflUH.  In  der  SchildenIl^;  der  dritten,  för  die  Troer  glücklichen  Schlacht  heisst  es  von 
Zmf  wiedOTholt  M  174.  O  696  (womit  zu  rgL  M  436—438): 

'  "^"^     Dass  Zeus  iliiii  nim^  verleihen  wolle,  davon  hat  Hektor  selbst  das  lebend^^te  Be- 
woastsein.    So  wenn  er  den  Bety4fP^^  schilt,  als  dieser  durch  das  Zeichen  des  vom  Adler 
zur  Erde  geworfenen  Drachen  «redmeht  jiS^  Kampfe  abmahnen  will,  M  234 — 236: 
tis,  dEjpa  H  TOI  imvat  6«qI  fß^  cSXcoacv  auroi, 

ßouXiuv,  ocn  (IM  «uT^  ux^rco  juA  Tattiwoaev  — - 
wie  er  denn  abch  schon  6  175  £  die  grosste  Zuversicht  nusgnsyoch^i  hat. 
Und  mit  Hektor  sind  es  die  Troer,  denen  Zeus  Ruhm  verieiht, 
—  Tp«»^v  ii  xod  "ExTopt  xu^  &mJ^.  M  255.  4 

V0.  A  78  1  317—319.  n  119— 121.  ^ 

Es  ist  dies  aber  nicht  etwa  der  blos  natürliche,  selbstverständliche  Gang,  der  Sache, 
dass,  wenn  die  eine  Partei  unterliegt,  die  andere  Böhm  erntet;  dem  widerspridpe  ja  ohne- 
dem das  über  so  manche  Schlacht  gerade  auch  ans  dem  heUenischen  Alterthnm  za' fallende 
Urtheil;  —  vielmehr  gehört  dies  eben  mit  zur  Ausführung  der  das  Geschick  des  ^tfiipfes 
lenkenden  ßouXi^,  dass,  wie  es  N  347  t  heisst,  ^^^i^^ 

Zsv»c  \ijk^  dlp«  Tpc&cooi  xsd  *£xTopt  ßouXrro  v{xyiv,  \ 

xu3a(v<dv  'AxiXIJa  ir6^ac  Ta^''^- 
Je  höher  der  Ruhm  des  Hektor  und  seiner  Troer  stieg,  um  so  tief«:  fühlte  man  aaf 
der  andern  Seite,  dass  man  die  Mitwirkni^;  des  Achilleus  mtbehrte;  und  schon  das  gehörte 
zu  der  von  Zeus  diesem  geschaffenm  Ehre  ^);  am  so  glänzender  strahlte  aber  dann  vollends 
nachher  sein  Ruhm  hervor,  als  er  die  ruhmbedeckten  Troer  mit  ihrem  Führer  niederwarf; 
der  Ruhm  Hektors  war  am  Ende  nur  die  F<die,  von  der  sich  das  Heldenthum  des  Achilleus 
desto  £Bu:benheller  abhob.  ^Es  wird  kein  weiteres  Wort  nöthig  sein,  um  zu  beweisen,  dass 
die  daif;d^(te  Ausführung  der  ßouXit,  wie  sich  jene  besondOTs  in  der  Betonung  von  Hektors 


BluiiLaiH  «.  m.  O.  Philologu  1856.  p.  426  t,  findet  sie  tlbrigens  dook  fBr  iM  Oanse  minder  aothwendig  and  rer- 
kennt  nioht,  dau  spfttere  Hinweieongen  fehl«i.  Jedenfalls  wird  «ich  kaum  darthon  lassen ,  dass  Tlp^t^fti  and  AoX^ 
vsut  in  <iae  Naeht  tosanuaengeben.    VgL  LACHMAaM,  BetraohtangeB  XIV.  p.  88. 

1)  VgL  n  m,  wo  fibrigeas  Srirum  bemerkt:  Venum  2*7,  a  Zmodoto  negioetum,  ymtm  iüdem  eerftw  Ohrytm 
tmmrdo»  (A  464)  ApoUmtm  mtooatovit,  ftahiwiiiit  m^iuilkiwm.    Ad  giiem  ggwiiiniyAiw  TktUdt  jirsees  ad  < 
tjMMm  trtmatuti$$e  AehSUm  aKi  vibüeiuinL 
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Auftreten  zeigt,  die  eiiiq[>recliendite  and  wirioattmake  iti,  di«  mm  ma  mm^  fU^ExposHioa 
des  ersten  Gesangs  erwärtwi  konnte.  .     ^^ -y-^i^r^r-i  4-- ^^  «;.*?•  ^,j»--v;.   -.-:»«-'; 

Enthält  non  aber  nicht  etwa  die  Art,  .wie  der  R«ihMlSiit  4M  ^M  n  M6iff  IFoH- 
endnng  gelangt,  störende  nnd  widersprechende  Elemente?  Nach  den  in  A  gegabeam  Am- 
dentungen  glaubt  man  weiter  nichts  erwarten  zu  dürfen,  ab  Haas  die  Achaer  endlich  ^oo 
der  äuBsersten  Noth  getrieben  sich  vor  Achilleus  aufs  tie&te  donüthigen,  durch  die  ^fin- 
zendste  Genugthuung  seinen  QroU.  wenden  und  so  seinen  Beistand  gegen  die  imml^  flber- 
müthiger  sich  erhebenden  Feinde  gewinnen  werden.  Hält  man  sich  an  den  Wortlaut  der  ,^  ^^ 
bezüglichen  Stellen  in  A,  so  kommt  allerdings  der  Brand  Ton  Protesilaos*  Sddff,  so  koqMMP^"!  ^^ 
hauptsächlich  auch  das  Eingreifen  des  Patroklos  und  der  umstand f  JfiMf%&m^l^  dorch 
Hektor  es  ist,  der  das  Wiederanftreten  des  Achilleus  bewirkt^jpinrartet.  Aber  —  und 
so  sei  denn  hier  auch  einmal  eine  Appellation  an  das  pogtaplirGefühl  gestattet  —  was  ist 
schöner,  was  poetischer,  was  mehr  geeignet,  d^B^AolMUmis*  im  Lichte  des  echten  Helden  zu 
zeigen:  wenn  er  durch  Demüthigungen  seiner  Kampfgenossen  seine  Wiedertheilnahme  am 
Eamp£  sich  abbetteln  lässt,  oder  wmb  er  im  Schmerz  um  den  geliebten  Freund  sich  an- 
schickt, in  demjenigen,  der  dies^  erlegt  hat,  zugleich  auch  den  gefürchtetsten  Feind  der 
Achäer  mit  seiner  Rache  zu  treffm?  Liegt  in  dieser  Wendung,  die  die  ßouXi^  erhält,  ein 
Widerspruch  gegen  die  fjddichten  Worte  in  A?  Wir  glauben  es  nicht,  zumal  da  ja  dann 
doch  auch,  wie  scI|on  oben  p.  7  gezeigt  ist,  die  formelle  G«nugthuung  nicht  ausbleibt. 
Hat  man  aber  eipAial  diese  Motiyirung  von  Achilleus'  Wiederauftreten  als  die  schönste  und 
zweckmässimtA^'^kannt  und  zugleich  als  eine  solche,  die  mit  der  Darstellung  von  A  in 
keinerlei  Widerspruch  steht,  so  wird  man  auch  nichts  gegen  den  mehr  untergeordneten 
Punkt  ^luuwenden  haben,  dass  die  Einmischung  des  Patroklos  in  den  Kampf  durch  den 
BrandTron  Protesilaos*  Schi£f  motivirt  wird.  Etwas  Eclatantes  musste  geschehen,  um  diese 
'beizufuhren.  Eine  gewöhnliche  Niederlage  der  Achäer,  und  wäre  sie  noch  so  schwer 
gewesen,  hätte  nicht  ausgereicht,  um  diesen  Erfolg  zu  bewirken.  Auf  der  anderen  < Seite 
wäre  ein  Angriff  auf  die  eigenen  Schiffe  des  Achilleus  zu  yiel  gewesen;  denn  dann  hätte 
Achilleus,  und  zwar  ohne  Genugthuung  erhidten  zu  haben,  sogleich  selbst  in  den  Kampf 
müssen.  Es  musste  also  eine  Gefahr  kommen,  die  zwar  zunächst  einen  anderen  betraf,  die 
aber  doch  für  die  Gesammtheit  der  Achäer  so  bedrohlich  war,  dass  selbst  Achilleus  nicht 
mehr  zögern  konnte  etwas  zur  Rettung  derselben  zu  thun;  und  dies  war  nun  eben  der 
Brand,  der  in  das  Schiff  des  Protesilaos  geschleudert  wurde,  — ein  Factum,  das  in  seiner 
Vereinzelung  betrachtet  zunächst  nicht  von  so  entscheidender  Bedeutung  zu  sein  scheint, 
das  aber  eben  durch  seinen  Zusammenhang  mit  der  ßouXii  Ai6(  ein  solches  Moment  im 
Organismus  der  Dichtung  gewinnt,  dass  es  FI  112  f.  mit  Recht  durch  eine  besondere  An- 
rufung der  Musen  eingeleitet  wird  ^). 


1)  Über  die  Sobwierigkeit  de«  doppelten  Bericbts  tobt  Aniflnden  des  SebiiFa  O  7t7  ff.  und  11  102  ff. 
and  die  Löanng  derselben  a.  LAoaxA»  a.  a.  O.  p.  68  f.  G^en  den  Yermieh  Ton  k.  MoMiiai*,  die  Anrofung 
der  Moaen  guic  ana  der  Ilia»  an  tilgen,  erklärt  aioh  mit  Keeht  Blum.*»,  der  Sehifftkfttalog  der  Iliaa, 
Jahh'b  Jahrbb.  1857.  I.  p.  41. 
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M^  ^iNBa»>ma^ea  wir  dam  «a  der  ptnA^  At^  eine  dem  bei  der  Ipw  und  ftffvK  Wahrge- 
BommeBea  entg^engesetzte  Beobachtung.  Wälirend  von  der  anschanlich^  belebten  Schilderang 
im  Erkies  und  Qrdfe»  in  A  zuletzt  mir  die  Erixmening  an  die  dem  grössten  Achäerheldea 
«Bgethane  Beleidigung  fortwirkt  (p.  4  £) ,  so  ist  umgekehrt  die  ßou>^  Aiö(  in  A  nur  ihren 
allgemeinsten  Umrissoi  nach  angedeutet;  aber  je  weiter  ihre  Verwirklichung  fortschreitet, 
am  so  mehr  fäOt  sie  sich  mit  concretem  Inhalt,  um  so  deutlicher  enthüllen  sich  die  nr- 
■pniilPioh  Terborgenen  Tiefen  des  fiber  Achillens  gefassten  göttlichen  Gedankens.  Lach- 
■Am  sagt  Betr.  p.  66  mit  Rücksicht  auf  11  126 — 129:  ,,da88  die  Bitte  der  Thetis  auf  das 
4^^jfinden  der  Schiffe  gi«ig,  haben,  wir  bisher  nicht  erfahren."  Ganz  natürlich,  jreil  sie 
i|itoifa^i^i^Mi6iMffBr»nicht  darauf  gehen  konnte.  Thetis  begnügte  sich  mit  dem  feierlichen 
Yersprechen  des  ^ii^^ass  er  ihrem  Sohne  Genugthuung  schaffen  wolle;  das  Wie  konnte 
■ie  getrost  seiner  Macht  uiÜHK^^^^  überlasse^.  Dagegen  werden  wir  nun  aber  nach 
dem  Entwickelten  die  a.  a.  0.  in  BllkmiB  stehende  Frage  L^CHkAKNs:  „oder  ist  das  nur 
das  Ziel,  welches  Zeus  sich  gesetzt  hat?"  —  "imso  entschiedener  mit  Ja  beantworten. 
Jener  Schiffsbrand  ist  nicht  ein  fremdartiges,  Ton  f^||^  hereingebrachtes,  ganz  neue  Fäden 
anspinnendes  Motiv,  sondern  bildet  einen  integrirend^  TfhrtjgirltTin'l  des  ganzen  Planes,  nach 
welchem  der  Yater  der  Götter  und  Menschen  seinen  Bath8cmli|  hinausführt '). 

Der  0  473  t  Ton  Zeus  und  K  104 — 107  Ton  Nestor  gtiüBuer  bezeichnete  Wende- 
punkt besteht  aber  nicht  blos  darin,  dass  Patroklos'  Tod  den  AchiB(^  zur  Rache  ruft; 
sondern  damit,  dass  die  Achäer  beim  Kampf  um  dessen  Leichnam 
Qtamaixä  a^aXirrcjS  69'  "fixTopo;  iv^o^övoio 
^cu^ovrcc  vfidcc  ts  xal  '£XXi^<ncovTov  Ijcovto  S  149  £  ') 
—  damit  ist  buchstäblich  der  Wunsch  des  Achillens  A  409  f.  erfüllt;  die  Wendnny  kann 
nun  eintreten,  und  sie  erfolgt,  indem  die  Aussöhnung  mit  Agamemnon  (p.  7)  statt&ü^nlii 
Achilleus  die  neue  Rüstung  erhält,  in  den  Kampf  geht  und  den  Tod  des  Patroklos  rächt 

Wir  haben  jetzt  die  ßouXi^  A16;  bis  zum  Ziele  yerfolgt,  und  dabei  konnte  uns  nicht     V 
^ 


1)  über  die  yerschiedene  Form,  in  der  dieser  BathschloBS  an  reracfaiedenen  Stellen  aasgedrückt  wird, 
TgL  die  treffenden  Bemerkungen  ron  FaiBSLiHDUi  a.  a.  O.  p.  50  f.  nnd  .fiber  0  68  f.,  wo  Zens  selbst  den 
Inhalt  seines  Batbsohlasses  onriehtig  angibt,  ebd.  p.  51.  Anm.  1.,  coli.  Lachmaim  a.  a.  O.  p.  54  f.  Gemlss 
dem  Obigen  darf  anch  0  59C — 600  nicht  so  gefasst  werden,  als  ob  Thetiii  den  Schiffabrand  ausdrücklich  von 
Zeus  erbeten  hätte.  Beachtenswerth  ist  die  Stelle  6  370,  wo  Athene  über  Zeas  sagt:  Bcxtfio;  2'  £^vu«e 
ßouXa;,  ohne  dass  übrigens  daraus  auf  eine  eingehendere  Betheilignng  der  Thetis  an  der  n&heren  Gestaltung 
and  t)arohfBhraug  der  ßouX^  At6<  geschlossen  werden  darf. 

t)  Die  Incongruenien  in  der  Darstellong  von  Patroklos'  Tod  and  dem  sanAchst  Folgenden,  wotu  auch 
die  oben  oitirten  Verse  gehören,  sowie  den  geringeren  Werth  von  S  —  X  hat  Lacbmahm  a.  a.  O.  p.  79  f.  be- 
merklich gemalt.  Darauf  antwortet  Fkikdlähdbb  a.  a.  O.  p.  56  f.  und  Anm.  2.  ebd.  im  wesentlichen  Folgen- 
des. 1.  S  —  X  wurden  oft  besonders  vorgetragen,  ohne  dass  die  Patroklie  yorausgieng.  2.  An  Patroklos'  Tod 
haben  ApoUon,  Euphorbos  und  Hektor  Antheil,  aber  dieser  den  grössten.  8.  Die  Wendung  der  Handlung 
bedingt,  dass  von  nun  ab  Achillens  gans  in  den  Vordergrund  tritt  und  die  GStter  wieder  auf  dem  Kampfplats 
erscheinen.  Beides  ist  für  die  Darstellung  nicht  günstig  und  erkl&rt  wenigstens  theilweise  die  geringere  Wir- 
kung Ton  S  —  X.     Vgl.  auch  Nitssch,  Beitrige  s.  Oeseh.  d.  ep.  Poesie  d.  Griech.  p.  858. 
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entgehen,  wie  de  beim  Yoitn^  der  Gesänge  d«n  Beimestsein  des  -  Vm  Uagebdeg  tmd  de« 
Zuhören  stets  gegeiiwfirt%  sein  musste.  Vielleicht  eingibt  sich  faienras  eine  Felgenmg  fir 
die  bestimmtere  Fassang  des  Ausdrucks  Aide  ^tAarS,  M  97  imd  N  813.  ll«dk  nnseNr  Auf» 
fiwsnng  ist  Auk  {A^um^  der  gegen  die  Ach&er  feindselige  Rathschlnss  des  Zetts,  der  irie  eme 
drohende  Oeissel  stets  über  ihnen  schwebt  und  sie  beim  Kampf  mit  den  Troern  in  4ie 
Fhicht  treibt  i).  ■^*^..  >-  -.-.  ■'■.■«■?    nr^x^fv,,-^^^^  vr?.      ;..  j^ij^^^»«^.  ...-^-^ 

Stellen  wie  A  1 — 64  und  2  356 — 367  süid  sowohl  an  sich  räthselhaft  als  auci  nadli 
ärem  Yerhältniss  zur  ßouXi^  At6<  schwierig  zu  begreifen.  Der  Oötterrath  am  Anfang  yon  A 
bietet  der  Betrachtung  zwei  Seiten  dar:  einmal,  sofern  Zeus,  der  doch,  wie  es  scheint,  in  Atl 
seinen  Ekitschluss  über  die  Fortdauer  des  -Kampfes  schon  gefust  hat;  jjß ,  ^mn  yJ^^ikaiKl^ß 
er  sonst  das  der'Thetis  gegebene  Versprechen  erfüllen?  —  V^)pl^^6  die  Meinung  der 
Götter  darüber  hören  will,  ob  Earieg  oder  Frieden  sein  saU^lran,  sofern'  er  sich  mit  Hwe  ^ 
über  den  Untei^ang  von  Tteja  verständigt  L^1tflM#m  weiter  unten  zu  berücksichtigen; 
was  das  Erstere  betrifft,  so  kommt  esAoÖh  an  anderen  Stellen  vor,  dass  etwas,  was  als 
längst  beschlossene  Sache  keine  B^attting  mehr  erfordert,  doch  noch  einer  solchen  unter- 
worfen wird.  So  n  432 — 457/#j#  Tod  des  Sarpedon,  X  174 — 176  der  des  Hektor.  Wie 
sind  solche  SteUen  anzuseliM?  NrrzscH,  Beitn^e  zur  Gesch.  d.  ep.  Poesie  d.  Griech.  p.  365 
gibt  darüber  eine  Bemwittug,  die  wir  noch  etwas  näher  ausfuhren  möchten.  ^Der  höchste 
Ctott",  sagt  er,  jj^eleher  nach  dem  Glauben  ursprüngHch  den  Kriegszug  bewilligt  und  all 
dessen  Gang  uol  Wandel  bewaltet  hatte,  ist  durch  die  lebensrolle  Plastik  des  National- 
dichters  vollkommen  deutlich  in  der  massvollen  Haltung,  welche  die  Parteien  der  Götter 
und  Menschen  und  die  eigenthümlichen  Wechsel  verlangten.*  Die  lebensvolle  Plastik  des 
Natipputfüchters  finden  wir  im  vorliegenden  Falle  nun  eben  darin,  dass  etwas  nicht  blos 
Jhli^^l&thscbluss  des  höchsten  Gottes  einfach  hingestellt,  sondern  vom  Dichter  dem  Aug'  und 
rOhr  des  lauschenden  Publikums  in  lebendiger  Activität  vorgeführt  wird.  Und  wie  könnte 
dies  lebendiger  geschehen  als  im  Gespräch  mit  seinen  Beisitzern  im  Olympos,  im  Gespräch, 
das  sich  nun  eben  einmal  bei  dem  bekannten  Antagonismus  zwischen  beiden  Gottheiten  der 
Here  gegenüber  so  gern  als  Wortwechsel  gestaltet  Solche  häusliche  Scenen  haben  etwas 
höchst  Ergötzliches,  das  derselben  komischen  Ader  entsprungen  ist  wie  die  köstliche  Ther- 
sitesscene,  mit  welcher  der  scherzende  Genius  des  Dichters  den  Ernst  des  bedenklichen 
Aufruhrs  unterbricht,  der  das  Heer  ei^riffen  hat  Wie  natürlich  ist  es,  dass  an  solchen 
Punkten  die  Dichtung  die  Fesseln  des  strengen,  sparsamen  Pragmatismus  abwirft  und  selbst 
auf  die  Gefahr  hin  von  der  geraden  Linie  des  Fortschritts  abzuschweifen  ein  wichtiges 
Motiv  im  Spiele  schöner  Bilder  —  und  die  Freiheit  des  Spiels  ist  ja  ein  wesentliches  Moment 


1)  Zar  ErlKaterang  des  Bildes  kOnnen  zwei  Stellen  ans  Jesaj*  dienen.  14,  26:  „Dies  ist  der  Rath- 
sohluss,  beschlossen  Ober  die  ganze  Erde,  and  dies  die  Hand,  anagereokt  Aber  alle  Völker";  wo  Gsscmus  im 
Tbeaaams  s.  t.  x^'i  erklttrt:  manu«  Jovcte  ad  plagat  infligtnda»  ewtenta.  10,  26:  „Dann  wird  der  Ewige 
der  Heerscharen  die  Geissei  flber  ihn  schwingen"  d.  h.  das  beschlossene  Straf||^ericht  wird  über  Assnr  herein- 
brechen. 
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■Bi^  Hervortreten  des  Sobönen  —  .ipederhoU  der  Aiwchattiing  vei^egenwärtigt  £  356 — 367 
ifi  FmDUjmiEB  a.  a.  0.  p.  51.  Aiun.  1  geneigt,  mit  alten  Kritikern  för  eine  Intexpolatioa 
m  halten..  «Demi  Zeus  qoicht  so,  als  ob  Here  es  bewirkt  habe,  dass  Achill  nun  wieder 
«ich  zum  Kampf  erheben  werde  —  und  Here  widerqtricht  nicht  **  Aber  konnte  nicht  was 
der  heftigste  Wunsch  der  Gröttin  war  momentan  ab  deren  Werk  hingestellt  werden,  wie 
wenn  Zeus  sagte:  «Nun  ist  dir's  gelungen,  dass  Adiilleus  wieder  in  den  Kampf  geht"  Und 
sie  widerspricht  nicht,  sie  pocht  vielmehr  darauf,  dass  ihr  Wille  geschehen  ist,  ohne  auf  die 
nähere  Vermittlung,  wie  dieses  Resultat  zu  Stande  kam,  zu  refiectiren.  Scenen  wie  die 
eben  behandelten  sind  zugleich  ein  Mittel,  den  höchsten  Gott  auf  individuell  plastische 
^PgiWi'^  "iQH^^s^jUidi  iassbaren  Charakter  nach  Art  der  übrigen  Grottheiten  vorzuführen, 
wem  sonst  bei  Z^t'^mfn^  ganze  Klasse  von  Gelegenheiten  geradezu  fehlt,  da  er  nämlich  in 
seiner  unnahbaren  M^esilll  Cü&den  unmittelbaren  Verkehr  mit  der  irdischen  Welt  zu  gross 
mit  der  Menschenwelt,  um  in  denkSF^eschicke  einzugreifen,  ni^  in  directe  Beziehung  tritt. 
NloELSBACH,  hom.  TheoL  IV,  7.  p.  ^35  f.  ^ 

Eine  von  den  bisher  betrachteten  Stellen  s^tlf  abweichende  Fassung  der  ßouXi^  At6< 
enthält  B  39  f.,  wo  nach  der  Erzählung  vom  ouXoc  5vsipo(  i^ber  Zeus  gesagt  wird: 

TpcAoi  Te  xal  Aavaoi&n  ^vk  iipaTspoec  u<j|iUva(.  --._ 

Hier  steht  nichts  von  dem  anfänglichen  Vortheil,  den  die  Troer  nach  Zeus'  Bathschluss 
über  die  Danaer  haben  sollen,  sondern  für  beide  gleichmässig  ist  dieser  eine  Quelle  der 
Schmerzen  und  der  Seufzer.  Aus  dieser  Fassung  ist  die  rationalisirende  Daiptellung  der 
ßouXTJ  At6{  hervorgegangen,  von  der  Näoblssach,  Anm.  z.  IL  A  5  und  hom.  HkÄeJ.  p.  46  f. 
Bpricht  Unsere  oben  entwickelte  Idee  der  ß.  A.  kann  durch  diese  Stelle,  die  im  j^rrunde 
keine  Aussage  über  den  Gesammtinhalt  der  ßouXii  geben  will,  sondern  nur  deren  ftbi»-^^ 
beiden  kämpfenden  Heere  gleichmässig  empfindliche  Gonsequenz  hervorhebt,  nicht  alt^rirt 
werden; 

.    9.   Im  Bisherigen  ist  der  Nachweis  versucht  worden,  wie  das  Proömium  A  1 — 7  mit  "^ 

bewnsster  und  durchgreifender  Beziehung  auf  den  Gang  des  Epos  entstanden  ist ,  und  zwar 
so,  dass  auch  die  tieferen  Beziehungen,  das  feinere  Grewebe  der  Handlung  den  dort  gezogenen 
Grundlinien  sich  einordnen;  ein  Verhältniss,  das  nicht  etwa  blos  auf  einen  nachträ^ch 
hineingetragenen  Plan  hindeutet,  sondern  auf  den  ursprünglichen  Entwurf  eines  grossen 
epischen  Ganzen  schliessen  lässt,  bei  welchem  dem  Geiste,  der  es  geschaffen,  Motiv,  Ent- 
wicklung und  Ziel  der  Handltmg  von  Anfang  an  klar  vor  der  Seele  gestanden  hat  Die 
Eigenthümlichkeit  des  epischen  Stils,  die  wir  oben  Prolepsis  genannt  haben,  zeigt  sich  aber 
auch  noch  in  anderen  Erscheinungen.  Hieher  gehören  vor  allem  die  Stellen,  in  welchen 
das  Schicksal  hervorragender  Helden  zum  voraus  angekündigt  wird.  Wir  beginnen  mit 
Hektor,  dem  Helden,  der  nächst  Achilleus  der  Hauptträger  der  Handlung  des  Epos  ist, 
und  den  wir  innerhalb  des  letzteren  selbst  noch  sein  Geschick  vollenden  sehen.  Wenn  wir 
von  Stellen  wie  Z  367  £  407 — 410,  wo  die  Ahnung  von  Hektors  Tode  von  ihm  selbst  und 
seiner  Gattin  Andromache  ausgesprochen  wird,  abstrahiren,  weil  Äusserungen  wie  die  dortigen 
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deh  ans  der  Sitaatum  leidit  exlttren  ittcl  nlc^  g«imde  netbirett^  fOfiMdMiMIll  wmb 
80  rnüsMA  wir  dietei  Prfidicat  dagegen  mit  vm  so  gtöo«MOi  EnttduedMiheii  wnigen  StettMi 
beflegen,  die  sich  in  den  (besängen  finden,  welche  die  dritte  Bchlaoht  mMdem.  ZwiiKrhlt 
wird  der  Tod  des  Hektor  an  zwei  freiUch  schon  T<m  den  Alten  Terworfionen  I^Uea  O  <• 
«nd  612 — 614  Toraasgesagt  Daim  sind  %s  die  letsten  Wrate  defe  sterbenden  Patrokkt 
n  852 — 864,  in  welchen  dieser  dem  Hektor  sein  hakBges  Ende  durch  Achillens  rerkündigl: 
oö  ÖÄv  oui'  ttwv6i  ^p6v  ß^,  iXkk  toi  <iÄn       ^*    '     •  '  ;/    f»^»    -<»« 

ÄYX*  wfltpi<rT7ix«v  6ÄV0ETO?  xod  (AOl{pa  xpcTOUi^,        ♦wü>  .u.-    .»;.-    J    *-..*..% 

jlfpoi  ^a{AivT'  'Ax]i>i|6?  ip-ufiovo«  AfaxÖoo.  :  i       .  »^»^ 

Als  Zeus  den  Hektor  in  Achills  dem  Patroklos  abgencnnmener  TTfintiintr  i|jiijtirf)^'t|iinl#!|^    ' 
SU  seinem  Herzen  P  201  t:  jß"^  :.^# 

S  )c(X\  ouii  ti  TOI  öavaTO«  xcTK06tu6<  i»5ft|i|j)(|^ -^ '^-  '  /,-*>..  .vi' - 

8c  ^  To«  ^1^1^  iffn.  0X1^^^^^^  ''        "^'  *  ''* 

Und  ähnlich  Thetis  S  131— 133:  ^^ ^^^^      • 

tÄ    [IvTMt]    (*iv    XO|Mldt(o\(K   *ExTWp 

^T)pdv  C7wcy><iitiiiQi,u;  iKt\  96VOC  iYY^^  ocur^. 
Erst  in  X  erfolgt  d£^ja)|^<  liachdem  ihm.  Zens  noch  das  Todeslos  zugewogen  hat,  der  Tod 
des  Hektor  V.  208-iüWa.      *  -  ^  ' 

Mit  besotfierer  8org&lt  wird  das  Greschick  des  Sarpedon  behandelt;  denn  dieser, 
der  Sohn  d|iP2eiis  und  der  Laodameia,  ist  der  einzige  unter  den  Kämpfern  yor  Troja,  der 
Ton  Zeus  entsprossen  ist,  Z  198  f.  Schon  in  der  Erzählung  yon  seiner  ersten  Theilnahme 
am  Kafltpfe  ^  wird  indirect  angedeutet,  dass  er  yor  Troja  seinen  Tod  finden  werde,  indem 
1^8^662  bei  seiner  Verwundung  durch  Tlepolemos  heisst:  TcocTrip  ^'  Iti  Xot^öv  äfAuvsv,  d.  h. 
jetzt  wehrte  Zeus  noch  den  Tod  yon  ihm  ab;  aber  später  soUte  er  im  Kampfe  fallen. 
YgL  nachher  674  f.:  „nicht  dem  Odysseus  war  es  bestimmt,  den  Sohn  des  Zeus  zu  tödten";  — 
wohl  aber  einem  Andern.  Ahnlich  M  402  f.:  Sarpedon  sollte  nicht  bd  den  Schiffen,  — 
sondern  in  offener  Feldschlacht  sein  Ende  finden.  Dass  er  durch  Patroklos  sterben  sollte, 
sagt  Zeus  selbst  O  66  f.    Sein  Schicksal  erfüllt  .sich  endlich  11  419—507  ').    Symbolisch 


1)  Man  könnte  freilich  noch  früher,  im  KsUlog  der  Troer,  bei  der  Erwähnung  des  Sarpedon  B  876  f. 
eine  bezügliche  Andeatang  erwarten;  aber  es  wird  dort  keine  solche  gegeben. 

2)  Lacbvahn  will  a.  a.  O.  p.  72  f.  11  432—458  streichen,  womit  dann  aoch  666—688  fiele,  nnd  dem  gemiss 
481  nnd  469  rerbindend  les«n: 

v>\i%  8i  ISciiv  Gjh[<n  Kpövou  icotf  xpcuXotAi{Ttk>, 

Dag^ea  ist  Folgendes  einxnwendan :  1.  fi^o«  stflnde  kahl  and  abgeriisen  da,  wfthrend  man  beim  TollstIndig«n 
Text  aofs  befriedigendste  über  die  Aeoasernng  des  Mitleids  aafgeklArt  wird.  Man  wird  nicht  sagen  wollen, 
dass  Zeus  eben  aus  Mitleid  den  Blutregen  sandte;  dies  that  er  ja,  wie  der  Dichter  selbst  ausdrücklich  be- 
merkt, den  Sohn  ehrend,  —  nachdem  dem  Mitleid  Schweigen  geboten  und  der  Tod  beschlossen  war.  2.  Die 
besonder«  Sorge  für  den  Leiobnam  ist  anfs  rolbtftndigste  dadurch  motiTirt,  dass  Barpedon  Zens'  Bohn  ist,  nnd 


«ir#  da»  Eintnltn  deMelb«i  noch  immittAHiar  rothet  durch  den  Blutregen  (b.  n.)  ange- 
ktadigi,  «m  A,  45  1  PaUbs  und  Athene  donnern,  um  dem  sa  seiner  apurtsCx  ausziehenden 
ii§MMnnoa  läre  sa  MÜen,  und  P  598—596  Zeus  durch  Blitz  und  Donner  d«i  Troern 

üi^&ji,.  ^9on  8<m8tig6B  Troerhdden  sei  nur  noch  einiges  Einzelne  erwähnt,  was  gleichfalls 
-  iBter  den  angestellten  Gresichtspnnkt  der  Prolepsis  fällt  Das  unglückliche  Ende  von  Dolens 
nächtlichem  Spähergang  wird  auf  doppelte  Weise  anticipirt:  E.  332,  wo  über  Hektor,  der 
jenem  die  Rosse  des  Peliden  als  Preis  fiir  sein  Wagniss  versprochen  hat,  gesagt  wird: 
Mofucov  iiRi^iooc,  und  336  £,  wo  es  von  Dolon  selbst  heisst:  _ou$'  ap*  £[a&»£v  —  'Cxropi  (tOOov 
hipU^a^  iTiyjiLhjyid  dagegen  295  von  Odysseus  und  Diomedes,  die  für  ihren  Gang  in's 
leäidMche  Lager  MlMM^  nm  Gelingen  angefleht  haben,  dieses  vom  Dichter  mit  den  Worten 
vorausgesagt  wird:  lAvVlIQMinaüaac  *A6iiv7).  VgL  B  il9  £  T  302.  Z.  311  (nach  Lach- 
'mann  Betr.  p.  83  von  Aiistarch  gkilgt).,  J  2^9.  252,  wq  überall  zum  voraus  angekündigt 
igt,  was  eine  Gottheit  auf  das  an  sie  gedratete-Gebet  thun  wird. 

Im  Katalog  d^r  Troer  wird  B  830 — 834  )ftf  Todesverhängniss  des  Adrastos  und 
Amphios,  der  Söhne  des  Sehers  Merope,  vorausgesagt,  velches  sich  A  328 — 334  durch 
Diomedes  erfüllt  (B  831—834  =  A  329—332)  ^).  B  858-4^61  weissagt  der  Dichter  den 
Tod  des  auch  P  218  erwähnten  Vogelschauers  Ennomos,  des  Fjjhrers  der  Myser,  durch 
Achilleas  im  Skamandras  O  1 — 33;  ebenso  von  Nastes,  dem  Anführer  d^  Rarer,  B  870 — 875. 
Fragen  wir  bei  diesen  drei  Fallen  nach  dem  Yerhaltnias  von  VorausyeilEÜndigung  und  £r^ 
föllung,  so  muss  es  auffallend  erscheinen,  dass  in  A  die  Namen  der  Söhne  M^  Merops  gar 
nicht  mehr  genannt  sind,  sondern  nur  der  des  Vaters.  Man  erwartet  ja  viflhftn^ir  gerade 
bei  der  Erfüllung  die  grössere  Bestimmtheit  und  Ausführlichkeit.  Koch  mehr  muss  es  einen 
befremden,  dass  in  den  beiden  anderen  Fällen  der  Dichter  in  B  uns  zumuthet,  die  Eifi^ybgng 
des  dort  Angekündigten  in  dem  summarischen  Verfahren  des  Achilleus  *P  1 — 33  zu  er- 
kennen, wo  auch  nicht  ein  Name  der  von  dessen  Mordschwert  geopferten  Troer  genannt 
ist  Lachhann  sagt  in  Beziehung  auf  dieses  Missverhältniss  Betr.  p.  84:  „In  der  That 
deutet  der  Katalog  der  Troer  B  860,  874  auf  eine  andere  Darstellung  des  Kampfes  im 
Flusse  als  die  wir  im  ein  und  zwanzigsten  Buche  haben."  Er  nimmt  also  an,  dass  durch 
die  jetzige  Darstellung  in  <!>  eine  frühere  mit  B  mehr  übereinstimmende  verdrängt  worden 
sei.  Wir  enthalten  uns,  dieser  Vermuthung  eine  andere  gegenüberzustellen,  und  wollen  nur 
auf  etwap  aufmerksam  machen,  was  mit  der  von  uns  im  Vorliegenden  verfolgten  Erschei- 


findet  die  Bohlagendsten  PwalleleB  in  der  Sorge  der  Thetis  fSr  die  Leiche  des  Patroklos  und  in  der  des  Apollon 
nnd  der  Aphrodite  för  den  Leichnam  des  Hektor.  3.  Y.  482 — 458  bringt  ans  ein  so  recht  aus  dem  innersten 
Oeist  des  Epos  geschöpftes  retardirendes  Motir,  ehe  der  l&ngst  drohende  Schlag  erschfittemd  Zeos*  geliebten 
Sohn  trifft.  —  Wie  ist  es  da  möglich  Ton  einem  blossen  Aufputz  za  reden! 

t)  Ausser  dem  oben  genannten  Adrastos  wird  ein  zweiter  dieses  Namens  Z  37 — 65  Ton  Menelaos  ge- 
fangen, Ton  Agamemnon  getödtet  Ein  zweiter  Amphios,  Sohn  des  Selagos,  flUlt  E  612  durch  den  Telamonier 
Ajas.  (Das  wiederholte  Vorkommen  dieser  Namen  hat  bei  Damm  im  Lex.  und  bei  Cmnsros  zu  E  612  Verwechs- 
lungen herbeigefQhrt)     Ein  dritter  Adnito«  wird  Toa  Patroklos  11  694  erlegt. 
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nimg  eng  zusammenhangt  Vfib  der  epische  Dichter  eineraeits  hoch  über  deaJDmgHi.^ 
4ie  Geschicke  lange  rorher  kommen  sieht,  ehe  sie  wirktich  eintreten,  so  «^gehi  ikm 
andererseits  auch  der  Widerspruch  nicht,  der  so  oft  zwiscken  den  Wünsch^A  and  Hoffinagn 
der  Menschen  ond  der  göttlichen  Fügung  sich  herausstellt;  und  er  macht  diesea  Wider- 
spruch an  zahlreichen  Stellen  aufs  deutlichste  bemerkHdi.  Zu  diraen  gehören  nun  auch 
unsere  drei  Stellen  in  B,  die  einzigen  im  Katalog  der  Troer,  wo  etwas  über  die  Zukunft 
der  Helden  gesagt  ist  Und  gerade  in  diesen  Stellen  wird  die  menschliche  Kurzsichtigst 
und  Verblendung  in  einer  wir  möchten  ^t  sa^en  absichtlichen  Grellheit  herroi^ehoben. 
Die  Söhne  des  Sehers  Merops  missachten  die  Warnung  des  Vaters  und  gehen  in  selbstrttv 
schuldeter  Verblendung  dem  Unt^^ang  entgegen.  Ennomos  ist  selbst  ei^'^akAMfK;  not 
die  eigene  Zukunft  sieht  er  nicht  und  yerfällt  so  dem  Todeslo&^,/»vSie^8firoh,  in  ssiMr 
schimmernden  GoldrüstungN  wie  ein  eitles  Mädchmi  prangend^ipiilfl!hkstes  in  den  Kampf;  aber 
die  glänzende  Wehr  schützt  ihn  nicht  vor  d|^  Verdeibtsl^  Diese  ahnungslose  Blindheit,  in 
der  der  Mensch  so  von  seinem  Schicksal  ereilt  wird,  bezeichnet  das  Epos  z.  B.  gerade  bei 
Kastes  mit  dem  Worte  v/dno^y  und  d^fon  ist  noch  genauer  zu  reden. 

10.  Die  Superiorität,  miMrtldier  der  epische  Dichter  die  Kurzsichtigkeit  der  Sterb- 
lichen durchschaut,  die  von  ZuTersicht  und  Hofi&iung  erfüllt  oft  da  von  Glück  träumen, 
wo  ihnen  schon  MissgeiwUck  bestimmt  ist,  ja  in  nächster  Nähe  bevorsteht,  drückt  er  in 
einer  ganzen  Reihe  itm  Stellen  in  der  Form  aus,  dass  er  dem  also  in  Wahn  und  Täuschung 
BeÜEuigenen  das  ]ht4idicat  vf/tnoi  beilegt 

Aganttiinon,  von  ouXof  d(vsip<K  berückt,  hofft  noch  am  selben  Tage  des  Priamos  Stadt 
zu  nehmoit    Da  fährt  der  Dichter  B  38  fort: 

YpB'Nastes,  der  auf  die  vorhin  beschriebene  Weise  in  den  Kampf  geht,  sagt  er  V.  873: 

In  E  kämpft  Diomedes  mit  Aphrodite  und  Ares.    Als  er  jene  verwimdet  hat,  sagt  Dione 
V.  406  t: 

viimoc,  ou^k  x6  oi^e  xara  (pp^va  Tu3eo<  ui6(, 

8tti  (laX'  ou  S7ivai6(,  8?  aöavdtTOici  p^)(7)T*i. 
Die  Danaer,  welche  von  ihrer  Schifiismauer  Schutz  erwarten,  nennt  Hektor  O  177: 

aßXi^XF'»  ou^«v6<r<i)pa  — . 
Asios,  dem  der  Tod  durch  Idomeneus  schon  bestimmt  ist,  stürmt  siegesgewiss  auf  die  Schiffe 
ein  M  113: 

rfflnoi,  ou^  d(f'  {{ixXXc  xcomq  (m6  xf[poe{  dXu^  — 

ä«j*  a7Covo<jTii5<jitv  —  (115). 
Seine  Genossen  wollen,  keinen  Widerstand  mehr  von  den  Achäem  erwartend,  durch's  Mauer- 
thor eindringen,  V.  127: 


;  '  /^ 


Ah  PsiroldM  nm  A^uUens  die  Erlanfaoiss  erbeten  hat,  mit  dessen  Waffen  in  den  Kampf 
n  gdiM^  sagt  der  Dichter  n  46  f.  von  ihm: 

1^  *i   ^t«f    .V.  ^  gj^  ddtv«T6v  Tt  xflocdv  xal  xflp«  XiTioöai.  ^ 

Er  rerfolgte  g^^n  die  Warnung  des  Achüleus  die  Troer  und  Lylder  Y.  686  f.: 

/*"';****^-^'*  -Jj  t'  3tv  üwfcc^uy«  xffpat  — 

Hektor  ruft  ihm,   der  schon  gehofft  hatte,   die  Stadt  zu  plündern  und  die  Frauen  fortzu- 
schleppen, nachdem  er  ihn  niedei^estreckt  hat,  833  £  zu: 
^  0n,0j^*^'f%  ,     vi^xie!  Tiiüv  ^k  wpocrO'  TExropo;  uxiec  twTcoi 

»  i'^  ii»  ^3    itijMv  vQptap^arai  icoXt(ii^eiv  — 
Die  Bundeegenossen  hoffiem  deai^J'elamonier  die  Leiche  des  Patroklos  zu  entreissen  P  236: 

,»  >r^oi,  ri  Tt  7coX6^tflfai-44i^^^(itxiv  air>nip«- 

Ghromios  und  Aretos  glauben  dem  Automedon  HÜie^osse  des  Achüleus  rauben  zu  können 
V.  497  l:  -^   \%. 

v^oi,  ou^*  if  IjjLeXXov  avKtpori  y*  vicoSzi 

xZriq  iir'  AOropti^ovro?.  ,ip» 

Die  Troer,  welche  dem  zum  Kampf  auffordernden  Hektor  Beifisfl  rufen,  heissen  im  Hinblick 
auf  den  unglücklichen  Ausgang  £311:  ^ 

vT^mof  ix  Y^  ff^ewv  ^pevo?  etXero  üaXXöb;  'AWiVT).  ^" 

Poseidon  sagt  von  Aineias,  der  sich  durch  Apollon  hatte  zum  Kampf  gegen  Aüdlleus  reizen 
lassen,  Y  296: 

vT^mo?,  ouÄi  t{  ol  j^MTjAT^cti  Xuypov  SXeöpov. 
Tros  fleht  Achilleus  um  sein  Leben  an  Y.  466: 

v7^xio(,  ou^i  To  iß-n,  t  ou  Treiaeodsct  l[xeXXev. 
Lykaon  hofft  durch  ein  reiches  Lösegeld  sich  zu  retten.     Da  wird  ihm  die  Antwort  4>  99:  \ 

Wiinty  jAii  {jLOi  ÄTTotva  ict^uoxeo  (xtiX'  ÄYopeu«.  ^"^ 

Dem  Hektor,  welcher  nach  Besiegung  des  Patroklos  nichts  mehr  befürchten  zu  dürfen  ge- 
glaubt hatte,  ruft  Achilleus,  nachdem  er  ihn  in  den  Staub  geworfen,  X  333  f.  zu: 

vr^mtl  ToTo  S'  ÄveuQsv  doffcrjTiop  jit^y'  äfisivcov 

v>)u(Tiv  im  Y^^'jp^iv^yw  \wz6nv^e  XsXeCpLjx^v. 
Yon  Andromache,  die  dem  schon  gefallenen  Hektor  ein  Bad  bereitet  hatte,  sagt  der  Dichter 
Y.  445  f.: 

VTyicdf),  oO^'  iv6v)(jev,  §  (uv  {AdbXac  Tfikz  XocTpäv 

;PP<jIv  'AjjpOifJoc  ^dcfiAos  yXoMxQnni  'AOt^vt). 

Diese  17  Stellen  haben  das  Gemeinsame,  dass  der  vi^mo^  sich  in  seiner  Erwartung 
täuscht  oder  sich  ahnungslos  in  etwas  einlässt,  was  zu  seinem  Yerderben  aussdilägt  Eine 
verwandte  Wendung  ist  A  104.  11  842:  ^p^va;  a9povi  TrelOev.  An  einzeLien  Stellen  fühlt 
man  bei  v^pno^  einen  Ton  des  Mitleids  heraus,  und  hier  kaim  der  oben  p.  20  citirte  Ausruf 


/^ 


d«s  Zeus  P  201  beim  Anblick  des  in  den  Waffen  det  PeUdan  ei«cheiao>deu 

glichen  werden:  ä  J«(X'  n.  s.  w.  *  »       -    h»- 

Zar  TollstÄndigen  Übersicht  des  Sprachgebrauchs  Ton  yfhno«  in  der  Ilias  diene  Fol- 
gendes. Bezeichnung  des  Alters  ist  es  an  18  Stellen.  B  188.  A  388.  Z  95.  810.  P  238. 
£  514.  X  63.  O  730;  an  diesen  8  SteUen  in  der  Verbindung  vthnac  t^jcvol  Mit  ui6c  etoht  e« 
E  480.  688.  Z  366,  mit  laHi  Z  400.  X  484.  O  726,  mü  xoOpii  11  8.  Niiicut  r^va  steht 
B  311  von  Sperlingen,  A  113  von  Hirschen,  vhnai  in  Beziehung  auf  xhuu.  P  184  Toa  Löwen. 

A  561  steht  ß(t)  vtitHto  schwache  Kraft       '     '     '^- f  ^i  ,f.*a^^  -^k     .»«v-sSferoi;  -.«Jtwt-N 

I  440  ist  es  =  unerfiBthti|).  4^*  88  =  bedachtlos,  von  Patroklos,  der  als  Knabe,  er- 
zürnt über  seinen  Spielgenosseh,  diesen  aus  Unbedacht  tödtet,  und  iiliinimi .  iHW'HiihiDiiM 
T  264,  wo  dieser  fürchtet,  "^Aineias'  Wurfspeer  werde  seinen  Schild  dyMboHren,  sieht  beden- 
kend, dass  dieser  als'Werk  eines  Gottes  für  menschliche  'S^0&fFQAt  so  leicht  dnrchdriag- 
lieh  sei.  Einfältig  heisst  es  H  401.  P  629:  xmX  ^^^^^LÜäT^ifM^  iwi^.  Thöricht,  Thor  O  104, 
wo  Here  die  Götter,  und  S  295,  wo  Hei^fOK.  ieanen  Brud^  Polydamas  schilt,  femer  P  32. 
T  298.  Daran  schliessen  sich  die  ^higen  17  Stellen,  wo  v^Tcto;  ebenso  übersetzt  werden 
kann,  nur  dass  jene  proleptischr^eziehung  auf  das  Nichteintreffen  des  erwarteten  Guten 
oder  das  Eintreffen  des  nichterwarteten  Bösen  nicht  übersehen  werden  dar£ 

11.  In  mehr  a^»!r^i&er  Beziehung  interessant  sind  die  Stellen,  welche  sich  auf  das 
künftige  Schicksal  del  Achilleus  beziehen  ').  Bei  diesen  erstreckt  sich  die  Prolepsis  nicht 
blos  auf  das  inndilialb  des  Gedichts,  wie  es  jetzt  vorliegt,  zur  Erfüllung  Kommende,  son- 
dern greift  äitch  über  die  Grenzen  desselben  hinaus.  Die  wiederholte  Ankündigung  von 
dem  frühen  Tod  des  jugendlichen  Helden  —  ein  Geschick,  das  eben  als  ein  Ton  ihm  und 
anderep  Torausgewusstes  seiner  ganzen  Erscheinung  ein  so  eigenthümliches  Gepräge  verleiht  — 
g^hföti,  wie  Göthb  sagt,  zu  den  vorgreifenden  Motiven,  die  dasjenige,  was  nach  der  Epoche 
des  Gedichts  geschehen  wird,  anticipiren.  Briefw.  zw.  Seh.  und  G.  III,  376.  Dieses  Geschick 
ist  ihm  von  AnfiEtng  an  bestimmt.  Er  sagt  es  selbst  in  der  Anrufung  seiner  Mutter  A  352: 
iiccC  [&'  iTtxii  yz  {uvuv6a^i6y  Trsp  iovra.  Das  Gleiche  sagt  Thetis  von  ihm  416 — 418,  wo  sie 
ihn  (^xu(iu>po<  nennt;  vgl  505.  £  458.    £  59  f.  (=  440  £)  klagt  Thetis: 

oßca^e  vooT>iaavTa  ^6(i.ov  IlviXi^tov  efoo). 
Vgl.  89  t  (Worte  des  Achilleus.)  V.  96  bestimmt  sie  die  Zeit  naher: 
flCurCxa  fif  toi  Itcsit«  ^lsO*  "ElxTopa  '7c6t(jloc  irotj^LOf. 

£  330 — 332  klagt  Achilleus,  dass  ihn  Vater  und  Mutter  nicht  empfangen,  sondern 
vor  Bios  das  Grab  ihn  decken  werde.  T  328 — 330  sagt  er  in  der  Anrede  an  den  gefJEd- 
lenen  Freund:  Öuj*^  ...  itakint,  oiov  i^d  9Ö(<w<j6ai  ...  auroO  *vl  Tpoiij.  Vgl  408 — 423,  was  das 
Boss  Xanthos  zu  Achilleus  sagt  und  dieser  ihm  erwidert.    <l>  110 — 113  spricht  er  gegen 


1)  Aaoh  dM  Oetehiok  •eines  Freondai  P«troklo*  erfQlIt  •ich  nicht,  ohne  das«  es  rorher  angekändigt  worden 
wtre.  So  in  der  schon  oben  Ox  Hektor  eitirten  Stelle  aas  0,  ▼.  64~67;  dann  unmittelbar  ror  der  ErfBUnng 
selbst  n  786  t  Hieber  gehOrt  auch  die  Voraossage  der  Thetis  £  9^11,  womit  P  410  £  in  keinem  Widersprach  steht. 


:v»V"^ 
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Ljffanaini  >Mgfti9in—  tob  seiiMtm  Toda«  275~-(l78  sagt  er,  seine  Matter  liAbe  ihm  den  Tod 
itamh  A90U011B  GescliMie  TorMsverkÖBdigt  X  359  £  prophezeien  ihm  die  letzten  Worte 
dee  ateribendea  Hekter  sein  EadeMnrch  Pins  nnd  ipollon.  T  80  £  kündigt  üun  der  Geist 
des  BatiokkM  seinen  firitiien  Tl4  an,  144-^151  weiht  Achilleus  diesem  seine  Locken,  da  er 
sie  niobi  homgekelfft  dem  Spercheios  weihen  kann.  Q  84 — 86  beweint  Thetis  sein  frühes 
Ende  vnd  knäpflt  180 — 182  (yon  dm  Alexandrinern  verworfen,  von  Enstathins  n.  a.  verthei- 
digt)  daran  die  Aofiordening  das  Leben  zu  gemessen;  540  spricht  Achilleos  selbst  zu  Priamos 
yon  sonem  frühen  Tod.  Li  Beaehung  auf  diesen  frühen  Tod  ist  I  410 — 416  die  einzige 
Stelle,  WiQ  Ton  einem  zwd&chen  Gbsc^ück,  zwischen,  dem  Achillens  die  Wahl  gehabt  habe, 
die  Bfi^e^tstr .  Somst  üben^  in  der  Hias  erscheint  jener  fi^iie  Tod  als  das  für  Achilleus 
mnr'ramm  festeÜbfmif^hoQ]  wad  da,  wo  Ton  einer  Entscheidung  zwischen  langem  ruhm- 
losem und  koraem  mhmTOttK^Xeben,  wäre  dies  die  echte  Anschauung  der  Hias,  gewiss  am 
ehesten  gesprochen  worden  wärOhi$ii«<lßinem  Entschlnss  mit  vor  Troja  zu  ziehen  A.  782  £E1, 
wird  eine  solche  mit  keiner  Svlbf  erwähnt  V^agegen, hat  nach  4>  275 — 278  Thetis  ihrem 
Sohn  einfach  voransgesagt,  dass  sein  Leben  vor  1un(M|^darch  Phöbos'  Geschosse  enden  werde, 


und  in  A  352 — 354  wird  von  AchiUeus  lediglich  «mTliie  ibp  als  Thatsache  feststehende 
Kürze  seines  Lebens  die  E^artung  gestützt,  dass. Zeus  iha^Jäuhm  verleihen  werde;  was 
nicht  erst  als  Erwartong  ausgesprochen  werden  mnsste,  wenn  IS||  schon  durch  seine  Wahl 
das  kurze  Leben  zugleich  als  ruhmreiches  in  sicherer  Aussicht  gestanden  hätte;  und  wenn 
ihm,  jene  Wahl  als  wirkhch  vorausgesetzt,  dieser  Ruhm  nur  etwa  nicht  frl|;L^enug  gekommen 
wäre,  so  hätte  seine  Klage  an  die  Mutter  höchstens  so  lauten  können:  waruqt  verleiht  mir 
Zeus  den  Rohm  nicht,  der  mir,  dem  kurz  Lebenden,  bestimmt  ist?  nimmermur  aber  so, 
wie  sie  nun  wirklich  im  Texte  vorliegt.  Nach  der  wahren  Anschanm^  der  Ifiiu  ist  das 
frühe  Ende  des  Achilleus  die  ein^,  ursprünglich  und  unabhängig  von  seiner  Wahl  über  ihn 
verhängte  Bestimmung;  und  wenn  wir  bei  diesem  Punkt  etwas  länger  verweilt  haben,  :i||gt 
geschah  dies  zum  Theil  auch  desswegen,  weil  dadnrch  die  oben  gegen  I  93 — 657  geäusserten 
Bedenken  von  einer  neuen  Seite  unterstützt  werden. 

Noch  zwei  Prolepsen  aus  B  seien  hier  kurz  erwähnt    Die  eine  betrifft  noch  dea 
Achilleus,  von  dem  nach  Erwähnung  seines  Grolls  wegen  der  Briseis  V.  694  gesagt  ist: 
Tff?  OY«  xeTT    a^ido>v,  fi^pt  X*  av<mi5<reo6ai  2j«XXev. 

Die  andere  betrifft  den  auf  Lemnos  ziirückgelassenen  Philoktet,  von  dem  es  V.  724  f. 
heisst: 

"  'ApYsiot  wapa  vY)u<rt  4>tXox'njT«o  avaxTO{. 
Die  letztere  hat  insofern  noch  besonderes  Interesse,  als  sie  wie  die  Stellen  über 
Achilleus'  Tod  mit  ihrer  Erfüllung  über  die  Uias  hinausgreifL  Bemerkt  mag -übrigens  wer- 
den, dass  KöcHLY  bei  seiner  strophischen  Disposition  des  Schififskatalogs  beide  Stellen  ge- 
strichen hat,  wogegen  B.äumlein  die  Integrität  dieses  Stückes  auch  bezüglich  unserer  Stellen 
in  Schutz  nimmt     Jahn's  Jahrbb.  1857.  L  p.  34 — 46,  insbesondere  38  m.  44  u.  45  m. 

12.  Zu  den  Stellen,  welche  über  den  Kreis  unserer  Dias  hinausgreifen,  gehören  auch 
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Aüi,  wel6b«Tr«!Jik'^  ÜBtoi^lätig  be&^eft.    „Die  Erobei^  ^m'^Kljß  ifT^  yAt  <l»Bigf|iiinm 
(BHefvrechsel  m,  388),  „slg  ExfBfinngsmanMtet  eiliM  gitiwMi  8dhi«lniilB'  weder  ^isdi  Meh 
fragisdi  «»d  kaan  l>ei  einer  echt  episdien  BeiuaiAimg  i^  Immer  Torwiits  oder  rftekwärt» 
in  der  Feme  geschatit  werden."    Wenn  nnn  aber  demgemSss  #k8  Endsobi^Ml  der- beiAgtorlea 
Stadt  im  Epos  nicht  mehr  znr  Darstellung  gekommen  ist,  so  bildet  es  doch  von  Asfimg  an 
den  Hintei^^rund  der  Handlang,  nnd  das  (Gedieht  Ton  der  {cfiVtc  erhält  dnreh  den  Avsbück 
anf  diese  letzte  Entscheidung  erst  seinen  vollen  Horixont.    'Froisohe  Helden  mdit  minder   - 
als  achäische,  die  den  Troern  befreundeten  Gtottheitm  ebensogut  als  die  ihnen  feindlichen 
sprechen  in  allen  Partieen  der  Hias  ron  dem  Untergang  Troja's  als  Ton  einer  ansgtanachten 
Sache.    Legen  wir  anch  auf  ffijjenigen  Stellen  weniger  Oewicht,  wo  ches  mehr^-<wfinscbeBi;^y*N|ft|fe^ 
der  oder  bedingter  Form  geschieht,  wie  A  19.  127—129.  O  287~^95l/*^4«5— 138),  soulrtl* 
an'  andern  Stellen  jene  Katastrophe  mit  nm  so  grÖBserer^,Sii]^Ai^  angekindigtL     So  Ttm  « 

Agamemnon  A  158 — 168.  (164  f.:  IdtjtTai  %^JCfJ^  J^^Ji^^mif^t^ — 289.  So  von  Hektor  selbst 
Z  448  f.  =  A  164  f.  In  den  unmittelbar  fol^ea^en  Versen  400—466  wird  hierauf  von  Hektor- 
das  der  Andromache  alsdann  in  der  0tiWi^gänschaft  bevorstehende  traurige  Los  ausgemalt; 
womit  freilich  das  Gebet  für  ^,s^ii|>ax  476 — 481  und  noch  mehr  der  siegesfrohe  Schluss 
des  Gesangs  526 — 529  nichfr  recht  stimmen  will.  H  29 — 32  erblickt  ApoHon  in  Beziehung 
anf  die  Gesinnung  der  ge^n  Hias  feindlichen  Göttinnen  Here  und  Athene  (v^.  0  449. 
Y313 — 317.  Q  2 5 -^#9)  das  Ziel  des  Kaiiipfes  in  dem  Untergang  dieser  Stadt.  Diomedes 
sieht  ihn  bestimiat  rorans  H  401  i.  (I  45 — 49),  S  143 — 146  ermuthigt  Poseidon  durch  Hin- 
weisung au£„4sAieIben  den  zagenden  Agamemnon.  Indirect  enthalten  die  Worte  ApoUons 
zu  Aineiag^I*  327  —  330  eine  Voraussage  von  Troja's  Geschick,  dessen  Bevorstehen  auch 
Priamo/X  59 — 76.  ß  243 — 246  und  Andromache  Q  725 — 740  sich  nicht  verbergen. 

'*  Schon  ausserhalb  der  Epoche  unseres  Gedichts  nimmt  der  Abschnitt  von  der  Zerstö- 
^^ng  der  Schifiismauer  M  1 — 33  seinen  Standpunkt.  Alles  ist  vorbei,  lUos  im  zehnten  Jahre 
Verstört,  die  Achäer  abgezogen;  nur  die  SchifFsmauer*  steht  noch  als  festes  Denkmal  jenes 
unseligen  Kampfes;  aber  auch  diese  Erinnerung  soll  getilgt  werden,  zu  welchem  Ende  sich 
Zeus,  Poseidon  und  Apollon  in  grandioser  Zerstönmgswuth  vereinigen.  Bei  aller  gewaltigen 
Poesie  dieses  Abschnittes  erregt  nun  aber  doch  der  Umstand  gegen  ihn  Bedenken,  dass  wir 
in  ihm  nicht  einen  Yorblick  auf  den  grossen  Erfiillungsmoment  haben,  den  uns  das  Gedicht 
sonst  als  äusserste  Perspective  eröffiiet,  sondern  einen  Rückblick  auf  denselben  aus  einer 
dem  Gedichte  ganz  fremden  Zukunft. 

An  der  auch  sonst  anstössigen  Stelle  O  56 — 77  erscheinen  von  unserem  Gesichts- 
punkt aus  insonderheit  die  VV.  69 — 71  aus  dem  schon  von  Spftznek  ad  h.  1.  angedeuteten 
Grunde  verwerflich,  weil  „Achillü  mors  Jori  vatidnanti  non  erat  $ilentiö  premenda."  Bei  der 
Vorausnähme  des  Gangs  der  Ereignisse,  die  nach  dem  SchTuss  der  Hias  fallen,  durfte  neben 
der  Erwähnung  von  Troja's  Fall  die  Hinweisung  auf  das  in  diesem  Zusammenhang  gleich 
wichtige  Schicksal  des  Achilleus  nicht  fehlen. 

Es  entspricht  ganz  dem  Verhaltniss,  nach  welchem  bei  jener  Vorausnahme  späterer 
Ereignisse  das  Ende  des  Achilleus  und  Troja's  gleich  stark  hervorgehoben  wird,  wenn  gegen 
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den  Schhus  der  Ui^s  beide  insofern  noch  in  nahm«  Beziehung  gesetzt  werden,  als  Achillena, 
obw«^  es  ihm  yom  Schicksal  nicht  bestimmt  war  Troja  za  erobern,  doch  nahe  daran  ist, 
die  Stadt  su  nehmen.  4>  128  £  «08—310.  516  £  X  381—384.  Allein  die  Weisheit  des 
Dichters  Termeidet  es,  dea.  ErfBllnngsmoment  jenes  grossen  Schicksals  darzustellen;  —  Achil- 
lens  wendet  sich  der  Soi^  um  Patroklos'  Leichnam  zu,  Priamos  erbittet  sich  von  ihm  Hek- 
tors  entsedte  Hülle,  und  es  sind  Seraen  der  BestiättuBg,'  mit  d^en  die  Dias  schliesst 

Noch  ist  in  einigen  Worten  die  Haltung  zu  charakterisiren,  die  den  Gröttem  gegen- 
über dem  Badschicksal  Troja's  angewiesen  wird.  Die  von  ihnen  während  des  Kampfes  ein- 
genommene Parteistellung  ist  bekannt.  Bei  dieser  ist  es  befremdend,  dass  es  0  550 — 552 
Yon  ihi^n  in  ihrer  Gesammtheit  heisst,  sie  haben  den  süssen  Ton  Troja  au&teigenden  Opfer- 
Pinft  yerschmSht:  lp4H<0r^  ^^  «mixIdcTQ  IXioc  {(»i.  Ebenso ,  wenn  von  Zeus ,  der  doch 
A  46  £  aus  vollem  Herzen  seine  Liebe  zur  heiligen  Hios,  zu  Priamos  und  zum  Volk  des 
lanzenkundigen  KönigB  au88pri<^'^<^^^,,^)€,  ohne  dass  ein  Gtrund  dazu  ersiditlich  ist,  ge- 
sagt wird:  ■''^■''^'    '■^'%^' 

Solche  Widersprüche  möchten  wir  mit  HilffrNlu:  oben  p.  14  Anm.  1  angeführten 
Bemerkung  NIoelsbach's  lösen.  Ist  auch  femer  ein  stetes  Kinundherschwanken  der  Grötter 
zwischen  einer  wahrhaft  transcendenten  Leitung  der  menscMchanPinge  und  einem  egoistisch 
beschränkten  Eingreifen  in  deren  Giang  aus  pathologischem  Interesse  {NXo.  h.  Th.  I,  29  £ 
p.  48 — 51)  überall  bemerkbar,  so  Izitt  jene  doch  bei  der  Erfüllung  grosser  Geschicke  in  ihr 
Becht  ein,  indem  deren  Entscheidung,  wenn  auch  vielleicht  nur  von  einzelnen  Mit§^edem 
des  (xötterkreises  aus  individuellen  Motiven  angebahnt,  doch  schliesslich  der  llresammtheit 
der  Götter  oder  ihrem  Haupt  als  Urheber  zugeschrieben  wird.  So  erscheint  axadk.A  1 — 64 
der  Beschluss  Troja  zu  zerstören  zunächst  nur  als  individuelles  Zugeständniss  des  %evLa  an 
Here;  aber  weiterhin  entschwindet  diese  Einkleidung  dem  Bewusstsein  des  epischen  'äÜBr 
gers  und  seiner  Zuhörer;  der  drohende  Untei^ang  von  Troja  dagegen  bleibt  dem  Geiste 
derselben  ebenso  als  das  Ergebniss  einer  über  dem  ganzen  Gang  des  Kriegs  waltenden  ßouXii 
Ai6(  präsent,  wie  dies  bei  den  mit  der  (xffvK  zusammenhängenden  Ereignissen  der  Fall  war, 
ohne  dass  wir  jedoch  jene  individuell  bewegte,  lebensvolle  Verhandlung  über  das  Eudschicksal 
Troja's  in  der  epischen  Bilderreihe  der  Bias  missen  möchten. 
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